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BROWNFIELDS FOREVER?
Bodenschwund: Wo produziert wurde, fehlen Pläne.

Residieren: Hausen war gestern, Schlösser werden jetzt vielfältiger genutzt. �       12
Reden: Team Altlasten & Team Boden im Kampf gegen den Flächenfraß. �       16
Rehydrieren: Eine Biobäuerin wirtschaftet mit dem Klimawandel, aber auch weiterhin gegen ihn. �       36
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UNSER KLIMAKAMPF GEHT WEITER! #NOBAU

Damit Wien vorwärts kommt, braucht es  
keine verstaubten Straßenbau-Großprojekte. 
Was es jetzt braucht, sind der rasche Ausbau 
von Öffis und Soforthilfen gegen die Teuerung. 
Denn was der Umwelt hilft, hilft uns allen.
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Damit Wien vorwärts kommt, braucht es  
keine verstaubten Straßenbau-Großprojekte. 
Was es jetzt braucht, sind der rasche Ausbau 
von Öffis und Soforthilfen gegen die Teuerung. 
Denn was der Umwelt hilft, hilft uns allen.

D
enken wir an ein Stück unversiegelte Fläche, irgendeine 
Gstättn, eine Wiese oder auch eine Landwirtschaftsflä-
che – oft sieht man es Bauland noch gar nicht an, dass es 
auf wundersame Weise dem Überzug geweiht ist – und 

überlegen uns, bis zu welchem Jahrzehnt wir sie zuasphal-
tiert wissen möchten.

Bis zum Jahr 2030 hat sich die Österreichische Raumord-
nungskonferenz im Jahr 2021 ganz formell ein – nicht mehr 
ganz neues, aber mit fortschreitender Zeit zunehmend ambi-
tioniertes – Ziel gesetzt: den bundesweiten Bodenverbrauch 
auf 2,5 Hektar zu begrenzen, pro Tag. Das entspricht in etwa 
dem täglichen Bodenverbrauch Niederösterreichs der letz-
ten Jahre.

Den größten Anteil an der Flächeninanspruchnahme ha-
ben laut Umweltbundesamt Betriebsflächen, zwischen 2013 
und 2020 waren das jährlich 10,5 bis 31 km² Zuwachs – etwa 
2,9 bis 8,4 ha täglich, 2021 waren es etwa 3 ha.

Bis 2050 haben wir uns in Europa übrigens einen Boden-
verbrauch von netto null zum Ziel gesetzt. Wie viel bei die-
sem Netto zum Verbrauchen bleibt, hängt dann davon ab, was 
durch Nachnutzung entsteht und ob durch Entsiegelung auch 
wieder nennenswert ökologisch wertvoller Boden zurückge-
wonnen wird. 

Versiegelung bedeutet, Boden mit einer wasserundurchläs-
sigen Schicht wie Beton oder Asphalt zu überziehen – etwa 
durch den Bau von Straßen, Parkplätzen und Gebäuden, die 
mitunter irgendwann nicht mehr instand gehalten und nicht 
mehr gebraucht werden. Die Rahmenbedingungen für die 
Versiegelung sind großteils Länderkompetenz, entlang die-
ser Regeln kann jeder versiegeln. 

Für die Entsiegelung von Flächen ist niemand zuständig. 
Nachnutzung kommt derzeit vor allem dort infrage, wo un-
verbautes Bauland knapp ist. Finde den Fehler!

Wir wünschen gute Lektüre!
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Gebaut, um zu beherrschen, lassen sich im Besitz der Allgemeinheit  
befindliche Burgen und Schlösser zeitgemäß nutzen.
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FÜR EINE HANDVOLL HÜHNER
Das »Hanehus« bietet eine luxuriöse Patentlösung für die 
Hobbyhühnerhaltung im Garten.

DEN KLIMAWANDEL AUSBADEN
Für die Biogemüsebäuerin Monika Jasansky hat Klima-
schutz oberste Priorität. Auch aus eigenem Interesse.

TROCKENGÄRTEN
Wie werden Gärten klimafit und zur Klimaanlage? 
Nachgefragt bei Katja Batakovic von der Garten Tulln.

UND SONST SO …
… im BIORAMA-Universum: Die Bioprodukte des Jahres 
2023 sind gekürt – vier davon aus Niederösterreich.
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Das Wasser wird immer schmutziger und wärmer. Immer 
öfter gibt es Hochwasser, aber es trocknen auch ganze 
Flussarme aus, durch die ich dann nicht mehr schwimmen 
kann. Ich stoße immer häufiger auf Müll.

Es genügt, wenn jemand beim Laufen eine Plastikflasche 
wegwirft und der Regen sie ins Wasser spült. Ich und 
andere Fische nehmen den Müll mit der Nahrung auf, ob 
wir wollen oder nicht. Deswegen freue ich mich immer 
sehr, wenn ich Kinder und Erwachsene sehe, wie sie die 
Landschaft saubermachen und sich mit Liebe um den 
Fluss kümmern. Er belohnt sie reich dafür.

Das Wasser trägt jedes Jahr 
eintausendfünfhundert Tonnen 
Plastik mit sich davon.

Ein gesunder Fluss reinigt sich von 
selbst. Allerdings benehmen sich 

 viele Menschen so, als würde die 
Donau ihnen allein gehören.

Nach wie vor gibt es am Ufer 
Fabriken, die Schadstoffe in den 
Fluss einleiten.

MITREISEND  BILD: SIMONA SMATANA

Im, aber vor allem am zweitlängsten (in Kilometern: 2857) und zweitgrößten (mittlere Wasserführung von rund 6855 Kubik-
metern/Sekunde) Fluss Europas gibt’s eine Menge zu sehen und noch mehr zu lernen. Erstaunlich vieles davon wird auf den 
15 Doppelseiten von Michal Hvoreckys »Donau. Ein magischer Fluss« angerissen. Und nur schwer befreit man sich aus dem 
Bann des fantasievoll von Simona Smatana illustrierten teils wimmelnden, teils träumerischen Reiseführer. Geführt wird die 
Tour von einem Europäischen Hausen (Beluga-Stör), der hin und her zwischen Epochen und Stromkilometern zwischen der 
Donauquelle in Donaueschingen bis zum Schwarzen Meer schwimmt. Wie die Donau sich von manchen Problemen erholt BI

LD
 A

CH
SE

 V
ER

LA
G/

SI
M

ON
A 

SM
AT

AN
A

6

B IORAMA NÖ            B ILD DER AUSGABE



Das Wasser wird immer schmutziger und wärmer. Immer 
öfter gibt es Hochwasser, aber es trocknen auch ganze 
Flussarme aus, durch die ich dann nicht mehr schwimmen 
kann. Ich stoße immer häufiger auf Müll.

Es genügt, wenn jemand beim Laufen eine Plastikflasche 
wegwirft und der Regen sie ins Wasser spült. Ich und 
andere Fische nehmen den Müll mit der Nahrung auf, ob 
wir wollen oder nicht. Deswegen freue ich mich immer 
sehr, wenn ich Kinder und Erwachsene sehe, wie sie die 
Landschaft saubermachen und sich mit Liebe um den 
Fluss kümmern. Er belohnt sie reich dafür.

Das Wasser trägt jedes Jahr 
eintausendfünfhundert Tonnen 
Plastik mit sich davon.

Ein gesunder Fluss reinigt sich von 
selbst. Allerdings benehmen sich 

 viele Menschen so, als würde die 
Donau ihnen allein gehören.

Nach wie vor gibt es am Ufer 
Fabriken, die Schadstoffe in den 
Fluss einleiten.

hat, hat sich auch die Störpopulation in der Donau wieder stabilisiert, doch einerseits wird die Donau nach wie vor indus-
triell verschmutzt, andererseits gelangt immer mehr Abfall eines Industrieprodukts in den Fluss: Über vier Tonnen Plastik 
schwimmen auf diesem Weg täglich aus zehn Ländern Europas ins Schwarze Meer. Große Kinder und alle, die sich für fast 
zwangsläufig auftretende Rückfragen wappnen möchten, finden mehr dazu etwa in der Online-Dokumentation der 2700 Ki-
lometer langen Donaudurchschwimmung des Chemikers Andreas Fath aus dem Frühjahr 2022. Interaktive Karte inklusive. 
cleandanube.org/guenzburg  IRINA ZELEWITZ

Michal Hvorecky         
           Simona Čechová

Übersetzt von Mirko Kraetsch

»DONAU. EIN MAGISCHER 
FLUSS« von Michael 
Hvorecky, (aus dem 
Slowakischen von Mirko 
Kraetsch), Achse-Verlag 
2022.
achseverlag.com
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Warum Kastration so 
wichtig ist: Binnen 4 Jahren 
haben eine Katze und ein 
Kater im Extremfall bis zu 
20.000 Nachkommen. Die 
Grafik war im Naturhistori-
schen Museum Wien als Teil 
der Ausstellung »Hund und 
Katz« zu sehen.

BETRIFFT: 

»DIE FOLGEN DER 
MASSENTIGERHATUNG«
In BIORAMA Ausgabe #52,
(Dezember 2017/Jänner 2018), auf die 
LeserInnen wohl durch eine Wieder-
holung einer Ö1-Radiosendung wieder 
aufmerksam wurden.

Ihre Behauptung, dass ein Katzenpaar in-
nerhalb von vier Jahren 20.000 Katzen 

zeugt! Muss wohl ein Irrtum sein! Selbst wenn 
die Kätzin vier Mal im Jahr circa sechs oder sie-
ben Junge wirft, kommt man nach Adam Riese 
auf circa 100 Katzen !!!! In vier Jahren !!!!
Miau von 

– TRAUDE FELDSCHUH, per Mail

WIR MÜSSEN REDEN …

.52

Titel: iste natus error sit volu —       18
Titel: iste natus error sit volu —       62
Titel: iste natus error sit volu —       76

DIE FOLGEN DER MASSENTIGERHALTUNG 
Sed ut perspiciatis unde omnis iste natus error sit voluptate
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LeserInnen an und über uns –  
Mails, Tweets und hoffentlich Liebesbriefe an die Redaktion (oder Karl Grübler) – und unsere Antworten.

8

Digitalausgabe BIORAMA #52:
BIORAMA.EU/52

Vielen Dank für Ihren Hinweis, wir möchten al-
lerdings trotz Ihres Nachdrucks darauf bestehen, 
und zwar mit folgender Begründung:
Bei der – natürlich eher hypothetischen Zahl – 
handelt es sich um eine Beispielrechnung wird, 
wie im Beitrag erwähnt, der Nachwuchs des 
Nachwuchses und so weiter und so fort wird 
mitgerechnet. 
Wir bilden die Infografik dazu, die damals in 
unserer Dezemberausgabe des Jahres 2017 ex-
ponentielles (Katzenpopulations-)Wachstum il-
lustriert hat, gerne hier noch einmal ab. 

Hier gehts bei Interesse außerdem zum Kontext



Der Planet Linz – ein Ort, wo Un-
mögliches möglich wird. Eine Welt, 
die lieber unvollständig als perfekt 
ist. Linz ist vieles, verändert sich und 
wächst über sich hinaus, wird zum 
Planeten Linz. Wo die kleinen Dinge 
zählen, die uns ein Lächeln ins Ge-
sicht zaubern. Es kann und muss nicht 
immer alles größer, besser, schneller 
und weiter werden. Vielmehr geht es 
um den Blick auf das Wesentliche.

Macht jetzt euer Bus- oder Zugticket 
zum Weltraumticket und landet auf 
dem Planeten Linz! Denn im Gegen-
satz zum Flug in ferne Galaxien kann 
ein Besuch von Linz schonend für die 
Umwelt sein. Und wird jetzt sogar be-
lohnt: Tauscht das Öffi-Ticket beim 
Linz Tourismus gegen einen von 1000 
Gutscheinen für Linz-Erlebnisse ein! 

 linztourismus.at/weltraumticket  

 
 
 

Nachhaltiges  
Weltraumticket  
nach Linz  

BETRIFFT: 

»DIESES AFFEKTIERTE SPRECH«
Sprache im Biorama

Liebes Biorama-Kollegium! Ihre Zeitschrift war neu für mich. Danke an 
zuerst einmal für Ihre anregenden, interessanten Artikel! Wie ein Kloß 
im Magen empfinde ich allerdings beim Lesen dieses unsägliche, stän-
dige ›Innen‹ ... Geht‘s Bitte-bitte-bitteschön nicht auch ohne dieses af-
fektierte Sprech?! Fast 100 Jahre Emanzipation werden mit einem Male 
dermaßen durch den Kakao gezogen – es ist nicht nur peinlich, es tut mir 
weh! 

Nun denn – dies wollte ich einmal loswerden.
Es grüßt Sie

– ULRIKE ZOTT, per Mail

Liebe Frau Zott! 
Entschuldigen Sie unsere späte Antwort, wir haben uns fest vorgenommen, 
uns mindestens ein Mal jährlich für den Gebrauch geschlechtergerechter Spra-
che zu rechtfertigen. Vielen Dank für Ihr Schreiben, es ist das mit Abstand 
ruhigste und freundlichste zum Thema Gendern, das uns in diesem Jahr er-
reicht hat.  Weil Sie es wünschen und weil es eben notwendig scheint, wollen 
wir noch schnell die Antwort auf Ihre Frage loswerden: 

Falls Sie durch Ihre Frage kritisieren, dass wir uns mit dem Binnen-I nicht für 
die gerechteste Art zu gendern entschieden haben: Wir schließen nicht aus, auf 
eine andere Form der geschlechtergerechten/inklusiven Sprache umzusteigen, 
das ist für eine Redaktion allerdings durchaus ein Schritt, der Vorbereitung 
und Zeit braucht, damit alle gut mitkommen. 

Sollten Sie uns fragen, ob wir nicht einfach zum generischen Maskulin zurück-
kehren: Nein, wir werden nicht auf absehbare Zeit aufs Gendern verzichten. 
Ja, wir können gut nachempfinden, dass es den Lesefluss teilweise stört. Nein, 
das ist keineswegs  ein ausreichender Grund für uns, die normative Kraft der 
Sprache zu negieren. Diese ist übrigens seit jeher stets in Bewegung und man 
gewöhnt sich an neue Regeln oft schneller, als man meinen würde. So ist es 
zumindest uns gegangen. 
Auf weitere viele Jahre menschlicher Emanzipation! Sprachregelungen wer-
den von uns übrigens keinesfalls als ausreichender Beitrag dazu angesehen.

Bitte mehr davon an redaktion@biorama.eu!BI
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THEMA:

KLEINE SCHRITTE VOM HANDEL

Bereits 2017 hat Metro in St. Pölten mit dem »Metro Zero 1« 
den Umbau eines bestehenden Marktes eröffnet: Ein Plus-
enengiegebäude, das mittels Photovoltaik am Dach mehr 
Energie erzeugt, als es benötigt, komplett in Holzbauweise, 
gut isoliert und für Heizung und Warmwasser wird die Ab-
wärme der Kältemaschinen genutzt. Im Oktober 2022 hat 
nun Rewe in Baden einen komplett renovierten Billa Plus 
präsentiert: Ebenfalls ausgestattet mit einer Photovoltaik-
anlage – deren Leistung allerdings nur dem Bedarf von sie-
ben Haushalten entspricht. Für den restlichen Bedarf wird 
Ökostrom zugekauft. E-Ladestationen sind hier zwar selbst-
verständlich und darüber hinaus tragen die Begrünung von 
Dach (100 Quadrameter) und Fassade (mit Hopfen), eine 
Blühwiese sowie ein Insektenhotel zu einem »kühlenden 
Mikroklima« bei. Betreut werden Wiese und Hotel übrigens 
von zwei Klassen der Volksschule Uetzgasse-Baden im Rah-
men eines naturpädagogischen Projekts. Im Bereich Gewer-
beflächen geht allerdings bestimmt noch mehr. Mehrstöcki-
ge Nutzung zum Beispiel. Und auch die Bekanntmachung 
der »Leergutrücknahme für PET-Flaschen und Aludosen« 
kann nur als kleiner Schritt in Richtung Kreislauftwirtschaft 
verstanden werden.  MARTIN MÜHL 

Der Handel bewegt sich bei der Renovierung von Großmärk-
ten in Richtung nachhaltiges Bauen und Energiewirtschaft.

Mit dem ADAMAH BioKistl ist der 
Wocheneinkauf in 100% Bio-Qualität im 
Handumdrehen erledigt. Ab € 25,- Bestell-
wert kommt die bunte Bio-Vielfalt von 
Apfelsaft bis Zahnpasta ohne Liefergebühr 
und CO2-neutral zu dir nach Hause. 

Jetzt entdecken und € 5,- auf 
dein erstes BioKistl sparen.

www.adamah.at | 02248 2224

Gutscheincode: biokistl1202 

Einfach
ein gutes
Leben € 5,-

Rabatt aufs 
BioKistl
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THEMA:

ARBEIT AN DER ENERGIEWENDE

Der FacharbeiterInnenmangel bleibt akut. Aktuell wird des-
wegen oft krampfhaft die Sprache der Jugend gesucht und 
auf schräge Werbespots zurückgegriffen, um Lehrlinge an-
zusprechen. Vielleicht wäre es zielgruppengerechter den 
Beitrag einer Branche zur Klimawende in den Vordergrund 
zu stellen. 

Die WKO sieht einen Lehrlingsmangel in allen Branchen, 
besonders groß ist die Lücke natürlich auch in Bereichen die 
dank der zumindest voranschreitenden Energiewende eine 
besonders hohe Nachfrage haben: Installateure und Elektro-
techniker etwa, die Photovolkaikanlagen errichten können

Eine zum zweiten Mal durchgeführte Umfrage im Auf-
trag der Leitbetriebe Austria (»Zukunft der Arbeit 2.0«, Juni 
2022) gezeigt, dass bei jungen Menschen unter 29 ein Lehr-
abschluss bereits höheres Ansehen genießt als die Matura. 
Außerdem nehmen die Unter-29-Jährigen an, dass es keine 
bessere Möglichkeit als eine Lehre gibt, sich auf das Berufs-
leben vorzubereiten.

In Niederösterreich sucht aktuell auch die EVN Jugend-
liche, die sich zur ElektrotechnikerInnen ausbilden lassen 
wollen. Anmeldung online, Schnuppertage für ein genaueres 
Bild bieten die 26 Standorte der EVN.   MARTIN MÜHL 

Niederösterreichs Unternehmen suchen Lehrlinge – bei der 
EVN kann man sich bis Februar 2023 bewerben. 

UNSER 
BODEN 
MUSS 

ATMEN

HELGA KRISMER
Landessprecherin

instagram.com/diegruenenniederoesterreich/
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ALTE SCHALE, 
WEITERGEDACHTER 

KERN
Gebaut in frühen Ahnentagen, um zu beherrschen 

und zu befrieden, lassen sich im Besitz der 
Allgemeinheit befindliche Burgen und 

Schlösser zeitgemäß nutzen.

TEXT
Thomas Weber
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Wir erleben gerade die dritte Blütezeit 
von Schloss Orth«, sagt Annemarie Täub-
ling erfreut. Sie ist Historikerin, wohnt 
selbst in der Nationalpark-Gemeinde 

und ist seit 20 Jahren als regionale Kulturver-
mittlerin tätig. Wenn sie in Orth durch die di-
cken Mauern der mittelalterlichen Wasserburg 
führt – »eine sogenannte Niederungsburg, um-
geben von einem Wassergraben an einem Sei-
tenarm der Donau« –, wird Geschichte leben-
dig. Erstmals erwähnt wurde Orth im Jahre 
1021, in einer Schenkungsurkunde von Kaiser 
Heinrich II. an das Bistum Weihenstephan. Das 
heutige Schloss wurde Grabungen zufolge zwar 
erst im Hochmittelalter errichtet, vor 800 Jah-
ren. »Wahrscheinlich stand an seiner Stelle aber 
ein Vorgängerbau.« Die erste Blüte fand im 16. 
Jahrhundert statt, als die der Kaiserfamilie lo-
yal ergebenen Grafen von Salm es zu einem Re-
naissance-Kastell umbauten (an das heute u. a. 
eine gerade frisch renovierte Wendeltreppe er-
innert). Schloss Orth soll ein Zwillingsbau der 
damaligen Wiener Hofburg gewesen sein. Dar-
auf lassen auch Abbildungen der alten Hofburg 
schließen. »Darauf gleicht die Silhouette jener 
des heutigen Schloss Orth«, sagt die Historike-
rin. Danach kam Schloss Orth ins Eigentum der 
HabsburgerInnen, unter denen es – allerdings 
erst im späten 19. Jahrhundert – seine zwei-
te Blüte erlebte: Kronprinz Rudolf genoss hier 
Ruhe, Privatheit und die reichen Jagdgründe in 
den Donau-Auen.

Seine Ära ist im Schloss auch heute – wo seit 
2005 die Verwaltung und das BesucherInnen-
zentrum des 1996 gegründeten Nationalparks 
Donau-Auen residieren – noch spürbar. Das Büro 
von Nationalpark-Direktorin Edith Klauser ist 
im prächtigen Speisesaal des Kronprinzen unter-
gebracht. »Der Empfangsraum des Sekretariats 
war 1887 nach einer von Rudolfs Hirschjagden 
der Platz für die Tafelmusik des Quartetts der le-
gendären Schrammel-Brüder«, sagt Täubling. Im 
Schlafgemach des Prinzen ist heute die Buchhal-
tung untergebracht. Die Infostelle und der Shop 
des Nationalparks sind in ehemaligen Stallun-
gen untergebracht. Formal gehört das Schloss 
seit Ausrufung der Republik und Enteignung 
der HabsburgerInnen 1918 der Allgemeinheit. 
Die Burghauptmannschaft der Republik Öster-
reich hat es zu einem symbolischen Pachtschil-
ling der Marktgemeinde Orth überantwortet. 
Diese finanziert den laufenden Betrieb gemein-
sam mit dem wichtigsten Mieter, dem National-
park. Im zweiten Stock hat die Gemeinde ein ei-
genes Museum eingerichtet, es gibt Seminarräu-
me und im Veranstaltungssaal finden regelmäßig 
Konzerte, Ausstellungen und Tanzabende statt. 
Im der Straße abgewandten Teil des Schlosses 
gibt es aber auch Wohnungen. Von den jährlich 
40.000 BesucherInnen des Schlosses merken 
ihre Mie terInnen wenig. Jedenfalls wurde für 
Schloss Orth eine adäquate Nutzung gefunden, 
schwärmt Annemarie Täubling. »Dem Gebäude 
wurde seine Würde wiedergegeben.« 

Wie zu Zeiten Kronprinz Rudolfs werden auf Schloss Orth Natur und Kultur 
zelebriert. Heute mit Konzerten, Ausstellungen und im Nationalpark-Zentrum.

WASSERBURG  
AM DONAU-ALTARM

Historische Postkarte, 
Orth beim Schloss, vor 1962.
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Als Schenkung Kaiser Franz Josephs I. an die 
Stadt Wien wurde Schloss Weinzierl 1883 zum 

Waisenhaus. Seit 1934 beherbergt es eine höhere 
landwirtschaftliche Schule.

AGRARSCHULE 
UND INTERNAT

W
enn die LehrerInnen des Francisco 
Josephinum im Konferenzraum zu 
Dienstbesprechungen oder Klassen-
konferenzen zusammenkommen, dann 

passiert das auch heute noch im Beisein von Kai-
ser Franz Joseph I. Ein Gemälde erinnert an den 
Monarchen, der das Renaissanceschloss Wein-
zierl 1883 an die Gemeinde Wien zur Errichtung 
eines Waisenhauses (»Jugendasyl«) schenk-
te. Seit 1934 ist das Francisco Josephinum im 
Haus untergebracht: eine 1869 gegründete, ur-
sprünglich in Mödling angesiedelte höhere land-
wirtschaftliche Schule. Mittlerweile wird das 
Francisco Josephinum als Höhere Bundeslehr- 
und Forschungsanstalt HBLFA) geführt. Auch 
das Gebäude, das nur kurz – vom Ersten Welt-
krieg bis zum Einzug der SchülerInnen – leer 
stand, gehört dem Bund. Genauer: dessen Bun-

desimmobiliengesellschaft (BIG). Schulerhalter 
ist das Landwirtschaftsministerium – »und da-
durch Mieter von Schloss Weinzierl«, wie Direk-
tor Alois Rosenberger ausführt. Auch die Fach-
hochschule Wiener Neustadt ist mit einem in 
Kooperation mit dem Josephinum entwickelten 
FH-Studiengang Agrartechnologie einquartiert. 
Neben den FH-StudentInnen besuchen derzeit 
810 SchülerInnen das Josephinum. 490 davon 
sind sogar rund um die Uhr vor Ort und woh-
nen im Internat in einem der Nebengebäude. 
Einige davon wurden in den vergangenen Jahr-
zehnten neu errichtet, die historischen Gebäude  
(z. B. eine Schlosskapelle) wurden generalsa-
niert. Es gibt Werkstätten, Turnsäle, einen La-
bortrakt, eine Küche und eine eigene Fleischerei. 
Auch für Fremdveranstaltungen wird Schloss 
Weinzierl gern genutzt und gebucht. »Sie ver-
bessern die finanzielle Situation der Schule und 
tragen somit zur Instandhaltung, Sanierung und 
zur Verbesserung der Ausstattung des Schlosses 
bei«, sagt Alois Rosenberger. Schöner Nebenef-
fekt: »Dadurch erfolgt auch eine perfekte Profi-
lierung und Vernetzung der Schule in der Regi-
on und in der Branche.«  Zu Schloss Weinzierl gehört auch das ganze Drumherum eines Renaissanceschlosses. BI
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SCHLÖSSERREICH
Vor 20 Jahren legte die Bundesregierung im »March-
feldschlösser-Gesetz« fest, dass rund um Schloss 
Hof und Schloss Niederweiden, beide im Besitz 
der Republik Österreich, nicht nur deren »Erhal-
tung, Öffnung und Belebung unter Bedachtnahme 
auf deren historische Konzeption« erfolgen solle, 
sondern auch eine »historische Schlösserstraße« 
errichtet wird. Mittlerweile umfasst das touris-
tisch propagierte »Schlösserreich« im Marchfeld 
mehrere Prachtbauten: Schloss Hof, Schloss Nie-
derweiden, Schloss Eckartsau, Schloss Marchegg 
und Schloss Orth. Das in diesem Zusammenhang 
auch immer wieder genannte Schloss Obersieben-
brunn ist daran nicht beteiligt. Es ist seit 2001 im 
Privatbesitz der koptisch-orthodoxen Kirche und 
wird als Kloster genutzt.

schloesserreich.at

W
enige Minuten schwerer Hagel haben 
im Juni 2021 nicht nur viele Wohnhäu-
ser und Gehöfte in der Gegend schwer 
beschädigt, sondern auch das Dach 

von Schloss Allentsteig. Über ein Jahr war es 
provisorisch regendicht gemacht, nun wird es 
in Abstimmung mit dem Bundesdenkmalamt sa-
niert. Darüber hinaus befindet sich das Schloss 
»in einem dem Alter entsprechenden, funkti-
onsfähigen Zustand«, wie Dietmar Butschell, 
Offizier für Öffentlichkeitsarbeit des österrei-
chischen Bundesheers, sagt. Seit 1957 nutzt das 
Heer das Schloss als Kommandogebäude des 
Truppenübungsplatzes Allentsteig.

Bis 1938 war das in seinen Grundfesten im 12. 
Jahrhundert errichtete Gebäude in Privatbesitz 
gewesen. Zuletzt hatte die Kuenringer-Grün-
dung u. a. der Baronin Maria von Preuschen ge-
hört. Nach dem »Anschluss« Österreichs ans 
Deutsche Reich errichtete die Wehrmacht in 
der dünn besiedelten Gegend auf 15.700 Hekt-
tar den Truppenübungsplatz Döllersheim. Bei-
nahe 7000 Personen aus mehr als 40 Ortschaf-
ten wurden dafür abgesiedelt und teilweise ent-
eignet. Nach Kriegsende diente das Schloss der 
sowjetischen Roten Armee als Sitz. Nach Been-
digung der Besatzungszeit durch die Alliierten 
ging das Schloss in den Besitz der Republik Ös-
terreich über.

»Im Schloss sind Büros, Arbeits- und Be-
sprechungsräume untergebracht«, sagt But-
schell. Von ihnen aus wird der gesamte Betrieb 
am Truppenübungsplatz geplant und gesteu-
ert: militärische Übungen, Ausbildungstätigkei-

ten, aber auch das Naturraum-Management. Es 
umfasst die Bereiche Forst, Jagd, Steinbrüche, 
in den Außenzonen auch Landwirtschaft und 
über allem Militärökologie. Denn 11.000 der ins-
gesamt 15.700 Hektar des Truppenübungsplat-
zes sind Natura-2000-Schutzgebiet.

Unterhalb des von einem Burggraben umge-
benen Schlosses befindet sich der ehemalige 
Meierhof, der mit Garagen und einer moder-
nen Wildkammer hauptsächlich für die jagdli-
chen Aufgaben des Truppenübungsplatzes ge-
nutzt wird.

Als militärische Liegenschaft ist das Schloss 
grundsätzlich nicht öffentlich zugänglich. Seit 
2022 bieten der Truppenübungsplatz und die 
Stadt aber an sechs Samstagen im Jahr gemein-
same Schlossführungen durch ausgewählte 
Bereiche des Schlosses an. Anmeldungen sind 
über die Website der Stadtgemeinde Allentsteig 
möglich. 

Seit 1957 residiert das Kommando des 
Truppenübungsplatzes im Schloss Allentsteig.  
Es organisiert militärische Übungen, aber auch 
das Management des artenreichen Naturraums.

allentsteig.gv.at/
Schlossfuehrungen
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Sabine Rabl-Berger
organisiert für das Um-

weltbundesamt den 
Brachflächendialog.

INTERVIEW
Irina Zelewitz W

er interessiert sich schon für Indus-
triebrachen ohne Potenzial zum Ruin 
Porn? Es gibt eine Community, die sich 
zum sogenannten Brachflächendialog 

versammelt. Eine der OrganisatorInnen ist Sa-
bine Rabl-Berger. Die Umweltingenieurwissen-
schafterin betreut gemeinsam mit ihrer Kolle-
gin und Expertin für Bodenverbrauch, Gundula 
Prokop, den 2022 ins Leben gerufenen Brachflä-
chendialog. Das mehrjährige Projekt von Klima-
ministeriums und Umweltbundesamt soll »leer-
stehende und untergenutzte Standorte wieder 
in die Nutzung bringen«.

Im Gespräch erklärt Sabine Rabl-Berger, wie 
ein solcher Dialog zum Umgang mit industri-
eller Brachfläche idealerweise ablaufen kann. 
Und zwar anhand dessen, was im Zuge der Auf-
lassung eines Betriebsstandortes in Wilhelms-
burg passiert: Eine inklusive Suche nach einer 
neuen Nutzung eines eher gefragten Standor-
tes, die auch für weniger gefragte versiegelte 
Flächen Pate stehen soll. 

BIORAMA: Wird im Brachflächendialog 
zwischen Brachfläche und Leerstand, zwi-
schen Flächenrecycling und Nachnutzung 
unterschieden?

SABINE RABL-BERGER: Das ist leider ein offener 
Punkt. Es ist abhängig davon, mit wem Sie spre-
chen und in welchem Projekt Sie sich befinden, 
was unter Leerstand und Brachfläche verstan-
den wird. Klar ist: Wir meinen nich die  land-
wirtschaftliche Brachfläche. Auch mit Woh-
nungsleerstand und leerstehenden kleinen Lä-
den im innerstädtischen Bereich beschäftigen 
zumindest wir uns gar nicht, das fällt für uns 
nicht unter Brachfläche. 

Der Brachflächendialog will also vor al-
lem Lösungen für Industriebrachen finden?

Ja, es geht um größere Flächen, um den Flä-
chenfraß – und eben nicht um diese innerörtli-
chen Flächen. Im Brachflächendialog kommen 
unterschiedliche Zugänge zusammen, ich zum 
Beispiel bin im Team Altlasten des Umweltbun-
desamtes beheimatet, meine Kollegin Gundula 
Prokop im Team Boden.

In diesem Format und konkret auch beim 
Projekt Laufen geht es um unternutzte bzw. 
brachliegende vormals industrielle oder ge-
werblich genutzte Flächen. Wir sehen aber das 
Problem der Abgrenzung auch und das Prob-
lem der Definitionen. Und deswegen wird sich 
die erste Facharbeitsgruppe des Brachflächen-

»ICH BIN IM TEAM 
ALTLASTEN«

Reden gegen den Flächenfraß.
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Seit 1795 wird auf diesem Standort in Wilhelmsburg Steingut erzeugt, seit 1967 durch den Zusammenschluss zur Laufen AG. Das Areal hat eine Größe von 8 ha.
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dialogs, die am Beginn des Jahres 2023 starten wird, mit De-
finitionen beschäftigen. Dabei wird sich eine Expertengrup-
pe zusammenfinden, um eine sinnvolle Definition in einem 
gemeinsamen Papier festzuhalten, auf die wir uns in wei-
terer Folge beziehen können. Und wir hoffen, diese dann 
verbreiten zu können, damit wir zumindest österreichweit 
einmal in der Community zu einem gemeinsamen Punkt 
kommen. Der zweite große Punkt wird die Erhebung von 
Brachflächen sein. 

Welche Typen von industriellen Brachflächen ha-
ben den Löwenanteil am Problem Flächenfraß? Geht 
es um versiegelte Fläche ohne Gebäude mit Perspek-
tive auf Nachnutzung oder um die Nachnutzung von 
Gebäudebestand?

Relevant sind für uns vor allem zwei Typen von indust-
riell-gewerblichen Brachflächen. Zum ersten Typ können 
Sie sich eine alte Tankstelle vorstellen, wie sie jeder von uns 
kennt. Da habe ich einfach nur eine Fläche, die angepatzt ist, 
aber kein Gebäude, das nachgenutzt werden kann.

Das andere ist das Gebäude. Der Unterschied ist da gar 
nicht so groß, weil die Gebäude in den seltensten Fällen die 
Größe, das Ausmaß haben, dass sie ideal nachgenutzt wer-
den können. Dementsprechend ist ein Gebäude auf einer 
Brachfläche nicht immer ein Benefit, sondern sogar sehr 
oft ein Hindernis ist, weil dadurch Abbruchkosten und Ent-
sorgungskosten entstehen. In Oberösterreich beispielswei-
se wird in einem Projekt bereits Abbruch gefördert, damit 
Brachfläche vielfältiger nutzbar werden kann. So gesehen 
würde ich die zwei Typen von industriell-gewerblichem 
Leerstand gar nicht sehr auseinanderdividieren.

Das heißt, nur wenn der Nachnutzer ästhetisch-archi-
tektonischen Wert sieht und nutzen kann, gilt Gebäude-
bestand auf einer ungenützten Fläche als Vorteil?

Ja, wenn ich eine Nachutzung finde, die diesen architek-
tonischen Wert einbauen kann. So eine alte Fabrikhalle hat 
einen Charme, aber das heißt nicht, dass es dann einfacher 
ist, die Fläche zu nutzen.

Die Nachnutzung des Standortes der Laufen AG in 
Wilhelmsburg soll künftig als Musterprozess dienen. 
Wofür?

Die Idee war, dass wir im Brachflächendialog diese Nach-
nutzung begleiten. Die Laufen AG war von Anfang an sehr 
offen für unterschiedliche Wege der Nachnutzungsfindung 
und hat das entsprechend kommuniziert. Auch indem Stu-
dierende eingebunden und gefördert und ihnen die Mög-
lichkeit gegeben wurde, vor Ort zu arbeiten, konnten viele 
unterschiedliche Zugänge entstehen. 

Derzeit geht es um den Verkauf dieses Areals und sowohl 
die Nachnutzung und der weitere Prozess dahin – als auch, 



ob das ein 
Best-Practice-
Beispiel wird, 
hängt ganz si-
cher davon ab, 
wer es nach-
nutzen wird. Die frühe Begleitung durch die 
Gemeinde und die TU waren relevante Aspek-

te dieses Prozesses. Ob die Gemeinde dann 
das Ganze nutzen wird können, wird sich erst 
zeigen.

Wie sieht denn die Bandbreite an Nut-
zungsperspektiven für so ein Werksgelän-
de wie das des alten Laufen-Standortes aus? 

Die reicht von einem großen Landschafts-
park – auch weil das Gebiet direkt an der 
Traisen liegt, war Wasser ein großes The-
ma in den Entwürfen der Studierenden – bis 
zu einer riesigen Wohnbebauung, weil Wil-
helmsburg eine wachsende Stadt ist. Studie-
rendenkonzepte haben den Vorteil, dass sie 
nicht beeinträchtigt sind von der Vorwegnah-
me der mutmaßlichen Forderungen unter-
schiedlicher Akteure. Sondern ziemlich frei 
darüber nachdenken und Ideen spinnen kön-
nen. Deswegen waren das ja freie Konzep-
te. Und die Möglichkeiten sind auf solchen 
Geländen ja auch wirklich vielfältig. Wien 

kämpft zum Bei-
spiel gleichzei-
tig stark dagegen, 
dass der Stadt 
Gewerbeflächen 
abhanden kom-

men – und Niederösterreich tut sich hier 
im urbanen Bereich nicht leichter, weil 
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schlicht der Wohndruck so stark ist. Trotz 
allem braucht eine Stadt auch Arbeitsplät-
ze. Und deswegen besteht natürlich durchaus  
eine Möglichkeit, das gewerblich-industriell 
weiterzunutzen. 

Als Ideal stellt man sich in Wilhelmsburg viel-
leicht einen Nutzungsmix vor, kein Wohnghetto, 
aber auch Wohnungen, denn es reichen schon 
Wohngebiete an das Areal heran, an die man an-
küpfen könnte.

Braucht es einen Flächeneigentümer 
oder künftigen Flächennutzer, der intrin-
sisches Interesse an einer Nachnutzung 
seines Gebäudes hat?

Es braucht einen, der nicht plötzlich Hals 
über Kopf sagt, »Ich gebe das jetzt auf und 
dann steht es halt leer«. Konzerne lassen Flä-
chen mitunter gezielt leerstehen und setzen 
auf den Wertgewinn mit der Zeit. 

Es braucht Menschen, die bereit sind, früh-

»Wissen, wo es Brachflächen 
gibt, die auf eine Nachnutzung 
warten, das kann nur regional 
funktionieren, weil es betrifft 
einen Markt in Bewegung.«
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Umfassende Informationen 
zu teils öffentlichen Veran-
staltungen und Wissen rund 
ums Thema Bodennutzung 
in Österreich
bodeninfo.net

ÖROK
Die österreichischen Raum-
ordnungen sind samt vieler 
Karten, darunter der Örok-
Atlas, online studierbar 
oerok.at
oerok-atlas.at

Studierende vom Institut für Städtebau, Landschaftsarchitektur und Entwerfen der 
Technischen Universität Wien haben auf dem Gelände Nachnutzungspotenziale beforscht.



»Die Nachnutzung von 
Brachflächen kann wirk-
lich einen Beitrag zum 
Flächensparen leisten.«

zeitig bekannt zu geben, dass eine Fläche zur 
Verfügung stehen wird. 

Um mit potenziellen Nachnutzern auch 
Informationen zu teilen?

Wenn ein Unternehmen in die aktive Kom-
munikation geht und sagt: »Wir stellen das zur 
Verfügung, quasi als Raum für ein Forschungs-
projekt, als Studentenprojekt, kostet das Zeit 
der MitarbeiterInnen; es wurde im Projekt 
Laufen etwa auch die Halle für Veranstaltun-
gen zur Verfügung gestellt. Eine solche Bereit-
schaft, einen versiegelte Fläche nicht einfach 
so fallen zu lassen, sondern möglichst lücken-
los in eine neue Nutzung zu überführen, erwei-
tert die Möglichkeiten der Nachnutzung. Und 
das ist uns als sehr positive Art aufgefallen, 
mit einer Veränderung einer Betriebsstruktur 
umzugehen.

Wenn dieser erste Schritt, das Engage-
ment des Noch-Nutzers an einer Weiter-
nutzung, gegeben ist, welche Rolle müssen 
andere Akteure übernehmen?

Es kommt immer darauf an, wer da dazwi-
schengeschaltet wird. In Wilhelmsburg war es 
mit Ecoplus die niederösterreichische Standort-
agentur, die sich miteingebracht hat mit ihrem 
Wissen über einen Pool an Interessenten: Wel-
che Firmen suchen grundsätzlich Flächen in 
welcher Größe und Struktur. Ecoplus versucht 
als Bindeglied zu wirken zwischen meist plötz-
lich aufgetauchtem Angebot und der Nachfrage 
und versucht, beide an einen Tisch zu bringen. 
In anderen anderen Bundesländern gibts ande-
re Player, aber im Prinzip gibt es Institutionen, 
die zwischen Angebot und Nachfrage fungieren.

Ist deren Vermittlungsarbeit eine Krücke 
oder eine Übergangslösung hin zu einer um-
fassenderen Informationslage – Stichwort 
Datenbank – oder braucht es das auf jeden 
Fall?

So sehr wir uns alle gerne vorstellen: ›Wär 
doch cool, wenn wir jetzt eine bundesweite 
Datenbank hätten, wo Brachflächen eingespeist 
sind. Da schauen dann alle, die sich interessie-
ren rein und wenden sich sofort an den Anbie-
ter‹: Das wird meiner Meinung nach so nicht 
funktionieren. BI
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Die Erhebung von Informationen wird ein 
Thema sein, damit wir wissen, wo es Brachflä-
chen gibt, die so auf eine Nachnutzung warten. 
Aber das kann nur regional funktionieren, weil 
es betrifft einen Markt in Bewegung. Im Ideal-
fall fällt etwas ja gar 
nicht vollkommen 
brach, sondern ge-
langt vorher schon 
zu einer neuen Nut-
zung. Und wer sollte 
da bundesweit den 
Überblick bewah-
ren? Ich denke, das wird durch Datenbanken 
der Länder statt eine Bundesdatenbank funkti-
onieren müssen. Weil einfach das ganze zu sehr 
in Bewegung ist, als dass jemand von Wien aus 
einen Überblick hat, wie die Marktsituation in 
Vorarlberg ist. 

Braucht es Anreize, damit sowohl der ehe-
malige Nutzer als auch der künftige Interes-
se an dieser Form der Nachnutzungsorgani-
sation hat?

Das kommt auf die Fläche an. In diversen For-
schungsprojekten haben wir die Flächen in A-, B- 
und C-Flächen eingeteilt und die A Flächen sind 
die Selbstläufer. Also das Nordbahnhofgelände 
in Wien etwa, das funktioniert einfach. Da gab es 
nur die Einschränkung, dass die Stadt hier auch 
viel sozialen Wohnbau gewünscht hat. Aber dass 
das nachgenutzt wird, war ganz klar, weil der 
Flächendruck so groß ist. 

Auch wenn im Zentrum von St. Pölten eine 
Brachfläche verkauft wird, findet sich sofort ein 
Wohnbauträger, der dort hinbaut. A-Bracheflä-
chen bestehen kaum für nennenswerte Zeit, es 
sei denn, die BesitzerInnen dieser Fläche war-
ten darauf, dass der Wert weiter steigt. Und an-
dererseits gibt es C-Flächen. Etwa eine Fläche 
im nördlichen Waldviertel, zum Beispiel eine 
alte Textilfabrik: Selbst wenn die Anreize noch 
so stark sind, werde ich mir schwer tun, diese 
Fläche zu entwickeln. 

Die interessanten Flächen hingegen sind 
die in der Mitte: Um hier etwas in Bewegung 
zu bringen, wurde zum Beispiel im April 2022 
die Flächenrecycling-Förderung eingeführt. Es 
werden beispielsweise Untersuchungen zum 
Zustand der Brache gefördert; denn es gibt 
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Brachflächendialog 
online
Neu aufbereitete Informa-
tionen zum Schwerpunkt-
bereich gewerblich-indus-
trieller Nachnutzung und 
auch zu den entsprechenden 
öffentlichen Förderungen
brachflaechen-dialog.at

Derzeit werden dort Brach-
flächen definiert als 
»baulich vorgenutzte Grund-
stücke, Flächen und Objekte 
bzw. Objektteile verstanden, 
welche derzeit nicht mehr 
oder nicht entsprechend 
dem Standortpotenzial  
genutzten werden«.

Studierende vom Institut für Städtebau, Landschaftsarchitektur und Entwerfen der 
Technischen Universität Wien haben auf dem Gelände Nachnutzungspotenziale beforscht.



durchaus auch Ängste im Zusammenhang mit 
Haftungsfragen bei allfälliger Kontamination. 

So sollen Incentives dafür geschaffen wer-
den, dass die Brachfläche von denen, die sie los-
werden wollen, attraktiver gemacht werden, in-
dem sie Untersuchungen vorlegen können. Oder 
für Interessenten an einer Brachfläche, denen 
durch eine geförderte, von ihnen in Abstimmung 
mit dem Noch-Nutzer organisierte Untersu-
chung, einen Teil des Risikos abnehmen lassen.

Welches Wissen aus dem Dialog sollte brei-
teres Gehör finden?

Das Ende des Zubetonierens landet als Not-
wendigkeit immer häufiger in den Medien. Es 
wird allerdings oft unterschätzt, was die Wie-
dernutzung von Brachflächen leisten kann, 
wenn es um Flächensparen geht.

Unsere Ziele in der EU sind ambitioniert: ein 
Netto-Bodenverbrauch von null bis zum Jahr 
2050. Aber wir werden ja weiterhin wohnen 
wollen. Weiterhin arbeiten. Wir brauchen Un-
ternehmen, und die brauchen auch Fläche. Das 
bedeutet, Flächen effizient zu nutzen und eben 
nicht einfach aus dem Wirtschaftskreislauf fal-
len zu lassen. 

Wird genug getan, um diese Flächenspar-
ziele zu erreichen? Ist der Gesetzgeber nicht 
in der Pflicht, das Verbauen der grünen Wie-
se zu verunmöglichen?

Raumordnung und alles, was damit zusam-
menhängt, ist in Österreich Ländersache. Ja, es 
gibt in der Österreichischen Raumordnungs-
konferenz ÖROK immer wieder gemeinsame 
Initiativen, um da weiterzukommen. Derzeit 
arbeitet sie gemeinsam mit dem Bund und den 
Ländern an einer Bodenstrategie, um den Bo-
denvebrauch zu senken. 

Was der Bund, das BMK und wir (das Um-
weltbundesamt, Anm.) dazu beitragen können, 
ist, dieses Bewusstsein zu schaffen und Hür-
den abzubauen. Und das ist das, was wir mit 
dem Brachflächendialog versuchen. Alles an-
dere wünschen wir uns.

Möchten Sie ein bestimmtes Problem iden-
tifizieren, an dem die Erfüllung ihrer Wün-
sche scheitert? 

Ein Problem? Wenn es ein Problem allein 
wäre, dann wüssten wir, wo wir ansetzen kön-
nen. Oft ist es leider schon die Akzeptanz der 
Problems, an der es scheitert.  BI
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Der Hunger nach Boden für neue Betriebe lässt sich durch Recyceln  
von verlassenen Produktions- oder Gewerbegebäuden lindern. 

TEXT
Rainer Seebacher

BI
LD

 E
CO

PL
US

E
inzelne Industrieruinen mögen reizvoll 
sein. Doch das Gros der Gewerbegebäu-
de und Produktionshallen, in denen kein 
geschäftiges Treiben herrscht, ist häss-

lich und verbraucht Boden. Der wird in Ös-
terreich immer rarer: Laut WWF versiegeln 
Baumaschinen österreichweit etwa 11,5 Hek-
tar täglich. Zwei sind es allein in Niederöster-
reich. Hier befinden sich ob der bewegten In-
dustriegeschichte viele stillgelegte Produk-
tions- und Gewerbeflächen. Die Idee liegt 
nahe, bereits versiegelte Flächen für neue 
Firmen zu nutzen, um so den Hunger nach 
neuem Bauland zumindest ein wenig einzu-
dämmen. Bisher wird dieses Flächenrecyc-
ling noch nicht sehr oft genutzt. Denn jedes 

Unternehmen hat für seinen neuen Standort 
sehr spezifische Vorstellungen und die las-
sen sich am besten auf der »grünen Wiese« 
realisieren. Die ungewisse Höhe der Bau-
kosten und das Risiko einer Kontaminierung 
des Areals würden Betriebe ebenfalls davon 
abhalten, auf Bestehendes zurückzugreifen, 
betont Andreas Kirisits, Geschäftsfeldleiter 
des Investorenservice der niederösterreichi-
schen Wirtschaftsagentur Ecoplus. 

SCHNELLER UMZUG
Dass es durchaus vorteilhaft sein kann, bei 
der Wahl des neuen Standorts auf Altes zu 
setzen, zeigt die Marinomed Biotech AG. Das 
börsenotierte Unternehmen, das sich mit der 

Vorher: Diesen tristen Lkw-Parkplatz unweit des Businessparks Campus 21 in Brunn am Gebirge gibt es nicht mehr.

LEERSTAND
IN BESTER LAGE

B IORAMA NÖ            PRODUKTION IM LEERSTAND 
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Entwicklung innovativer Produkte im Be-
reich Atemwegs- und Augenerkrankungen be-
schäftigt, fand für seinen neuen Standort ein  
passendes Gebäude im Betriebsgebiet Korneu-
burg Süd – Hovengasse. Geschäftsführer An-
dreas Grassauer erinnert sich: »Für Marinomed  
waren eine bestehende exzellente Infrastruk-
tur sowie die gute Erreichbarkeit sowohl mit  
öffentlichen Verkehrsmitteln als auch mit dem 
Auto eine Grundvoraussetzung.« Beide Fakto-
ren habe das Betriebsgebiet Süd in Korneu-
burg erfüllt und die bestehende Bausubstanz 
habe ebenfalls für den Standort in Korneuburg 
gesprochen. Dadurch konnte Marinomed auf 
vorhandene Infrastruktur wie Strom, Gas und 
Kanalanschluss am Grundstück zurückgrei-
fen. »Innerhalb von nur neun Monaten nach 
dem Kauf konnten wir bereits das renovierte 
Bestandsgebäude beziehen«, betont Grassauer. 
Außerdem bot das Grundstück genügend Platz 
für einen zusätzlichen Neubau des eigenen La-
bors und weitere Büroflächen. Selbst ein Park-
platz mit versickerungsfähigem Schotterrasen 
und Grünflächen mit verschiedenen Bäumen, 
Sträuchern und Blumen fanden Platz.  

Der Zeitfaktor spielte auch für das Unter-
nehmen IMS Nanofabrication eine wesen tliche 
Rolle, als sich das Hightech-Unternehmen 
dazu entschloss, eine ehemalige Lkw-Werk-
statt samt riesigem Parkplatz im Industriege-
biet in der Wolfholzgasse in Brunn am Gebirge 
zu kaufen. In der alten Lkw-Halle fand auch das 
Herzstück des Unternehmens – ein Reinraum 

– Platz. Mittlerweile befindet sich die Zentrale  

von IMS Nanofabrication ebenfalls am neuen 
Standort.

UNGEWISSES POTENZIAL
Wie viele alte Produktions- oder Gewerbeflä-
chen sich in Niederösterreich tatsächlich für 
ein neues, zweites oder gar drittes Wirtschafts-
leben eignen, ist allerdings ungewiss, bestätigt 
Kirisits von Ecoplus. Um mehr Licht in den 
Leerstand zu bringen, fordern die niederös-
terreichischen Grünen eine Leerstandsdaten-
bank. Ein Teil der ungenützten Betriebsgebäu-
de ist auf dem Standortkompass von Ecoplus 
zu finden. Die Webplattform soll Unterneh-
men bei der Standortsuche helfen. Aktuell lis-
tet die Plattform 100 Objekte auf. Laut Kiri-
sits sind 15 davon klassische Brachflächen, die 
seit mehr als drei Jahren leer stehen und sich 
in den Widmungen »Bauland-Betriebsgebiet« 
oder »Bauland-Industriegebiet« befinden. Das 
Investorenservice Ecoplus bemüht sich durch 
Nachnutzungsberatung und Prozessbegleitung 
für Gemeinden und Eigentümer, diese Flächen 
wieder einer adäquaten betrieblichen Nutzung 
zuzuführen. Kirisits rechnet damit, dass das In-
teresse an Brachflächen in Zukunft steigen wird. 
Verantwortlich dafür ist das Bodenschutzpaket, 
das der niederösterreichische Landtag im Jahr 
2020 beschlossen hat. Dieses soll die Ansiede-
lung von neuen Betrieben auf der grünen Wiese 
erschweren und damit auch die Recyclingquo-
te für alte Betriebsgelände erhöhen. Kurzum: 
dazu animieren, stärker dort wieder etwas an-
zufangen, wo andere aufgehört haben.    

Der Standortkompass 
der niederösterreichischen 
Wirtschaftsagentur Ecoplus 
enthält auch leer stehende 
Betriebsobjekte, die sich 
zum »Recyceln« eignen. 
standortkompass.at

Nachher: Auf dem ehemaligen Lkw-Parkplatz in Brunn am Gebirge produziert jetzt  
IMS Nanofabrication Hightech-Equipment für die weltweit führenden Chiphersteller.

DU BIST NUR EIN
MAL JUNG!*

* Etwa eine LKW-Ladung Plastik landet pro Minute im Meer. 
Plastikmüll zersetzt sich im Meer durch Brandung, Wellengang, 
Salzwasser und UV-Strahlung in seine kleinsten Teile. Gleichzeitig 
gelangt das Plastik teilweise auch schon als Mikroplastik ins Meer. 
In 6500 Metern Tiefe wurde eine neue Krebsart entdeckt. Auch 
sie hatte eine PET-Faser im Bauch und bekam daher den Namen 
Eurythenes plasticus. Who cares?

6 AUSGABEN 25 EURO
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Klimafakten in Perspektive gesetzt.
 

MAGAZIN FÜR NACHHALTIGEN LEBENSSTIL

22

BIORAMA NÖ            PRODUKTION IM LEERSTAND  



BI
LD

 E
CO

PL
US

DU BIST NUR EIN
MAL JUNG!*

* Etwa eine LKW-Ladung Plastik landet pro Minute im Meer. 
Plastikmüll zersetzt sich im Meer durch Brandung, Wellengang, 
Salzwasser und UV-Strahlung in seine kleinsten Teile. Gleichzeitig 
gelangt das Plastik teilweise auch schon als Mikroplastik ins Meer. 
In 6500 Metern Tiefe wurde eine neue Krebsart entdeckt. Auch 
sie hatte eine PET-Faser im Bauch und bekam daher den Namen 
Eurythenes plasticus. Who cares?

6 AUSGABEN 25 EURO

biorama.eu/abo issuu.com/biorama

Klimafakten in Perspektive gesetzt.
 

MAGAZIN FÜR NACHHALTIGEN LEBENSSTIL



Kastlgreißlerei 
Payerbach

Selbstbedienungsladen 
direkt im Ortszentrum, 

geöffnet rund um  
die Uhr.

kastlgreissler.com

Eine Hüttenwirtin belebt als »Kastlgreißlerin an der Semmeringbahn« mit ihrem 
Selbstbedienungsladen eine leer stehende Trafik wieder.

TEXT
Thomas Weber E

s war die letzte Trafik in Payerbach. Da-
nach hatte eine Zeitlang ein Optiker dort 
sein Glück versucht, geöffnet nach Ter-
minvereinbarung. Dann war das Gebäude 

direkt an der einzigen Ampel im Ort 6 Monate 
lang leer gestanden. Hauptstraße 1, eine trau-
rige Geschichte des Niedergangs, in der nur 
noch der Trafikant aus dem Nachbarort regel-
mäßig vorfuhr, um den verbliebenen Zigaret-
tenautomaten an der Außenwand zu bestücken. 
Ein Leerstand, wie es ihn in vielen Ortschaften 
gibt, erst recht in von Abwanderung geprägten 
Gegenden wie hier am Semmering. Vom Land 
wird Payerbach als »Abwanderungsgemeinde« 
geführt, Kategorie II. Das heißt: Die 2200-See-
len-Gemeinde hat zuletzt mehr als 5 Prozent 
ihrer Bevölkerung verloren. 

Diese Tendenz wird sich schwer umkehren 
lassen. Doch seit Ende September ist das auf-
fällige frei stehende Gebäude direkt gegenüber 
dem Hotel Payerbacherhof rund um die Uhr 

geöffnet: als Selbstbedienungsladen. Manue-
la Grabherr-Gappmayer hat in der alten Tra-
fik einen »Kastlgreißler« eingerichtet. Die stu-
dierte Germanistin und ehemalige ORF-Mit-
arbeiterin aus Salzburg ist eine der wenigen, 
die in den vergangenen Jahren in die Gegend 
gezogen sind und nicht nur – wie die vielen 
ZweitwohnsitzerInnen – an langen Wochen-
enden und zur Sommerfrische vorbeischauen. 
Grabherr-Gappmayer hat sich als »die Manu« 

VIER KAMERAS UND  
GULASCH AUS DEM GLAS

»Unser Konzept lässt sich  
hervorragend für leer 
stehende Ladenlokale – 
wie es sie in Dorfzentren 
oft gibt – adaptieren«
— Christoph Mayer,  

  Kastlgreißler

Kein Container, aber doch ein »Kastl«: der Kastlgreißler in Payerbach
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hier schnell einen Namen gemacht. Seit zwei Saisonen führt 
sie als Hüttenwirtin das Weichtalhaus, eine Talherberge im 
Eigentum der Naturfreunde. Dass dort selbst gekocht wird, 
größtenteils mit regionalen Zutaten, und dass es neben dem 
traditionellen Gulasch und Blunzengröstl auch vegane Kost 
gibt, hat sich herumgesprochen. Ihre Bärlauchgnocchi wer-
den weithin gerühmt. Biozutaten spielen im Weichtalhaus 
keine Rolle. »Das derrechnen wir nicht«, sagt Grabherr-Gapp-
mayer. In ihrer Kastlgreißlerei aber sehr wohl. Zwanzig Pro-
zent der regionalen Zutaten seien biozertifiziert, schätzt sie: 
Käse, Eier, Joghurt, Molke, Säfte, Aufstriche, Marmeladen, 
Getreide, Müsli und bald auch Fleisch werden in Bioquali-
tät angeboten. Auch beim überregionalen Sortiment, das sie 
beim Kooperationspartner AGM einkauft, legt sie Wert auf 
Bio. »Ich führe Spezialitäten von Dattelbär, die Aufstriche von 
Bio Balkan und stolz bin ich auf das Sortiment der Erdbeer-
woche, denn nachhaltige Frauenhygieneprodukte sind in der 
Gegend sonst sehr schwer zu bekommen.« Der absolute Ren-
ner seien allerdings ihre frischen, im Glas angebotenen Fer-
tigprodukte aus dem Weichtalhaus: Linsendal, Spinatknödel, 
Gulasch oder Curry zum Mitnehmen.

ESSENZIELLES AUF 15 QUADRATMETERN
Durchschnittlich 50 Belege hat Grabherr-Gappmayer pro 
Tag (»auch am Sonntag«). Bezahlt wird nach einem Scan 
oder – bei Obst, Gemüse und anderen Produkten ohne EAN-
Code – nach einem Tastendruck an der Waage, mit der Ban-
komatkarte oder, sofern die Kundschaft das Geld genau da-
beihat, auch bar. Vier Überwachungskameras sorgen dafür, 
dass Diebstahl bislang kein Thema war. Dabei ist das Prin-
zip hinter dem Kastlgreißler der Hüttenwirtin nur in Pay-
erbach neu. Andernorts hat es sich bereits zwanzigfach be-
währt. In 15 Quadratmeter großen Containern (»Kastln«) 
bieten die Selbstbedienungsgreißlereien Nahversorgung mit 
regionalen Lebensmitteln und Produkten des täglichen Be-
darfs in ländlichen Regionen, in denen es sonst keine Mög-
lichkeiten mehr gibt, einzukaufen. »Mit dem neuen Standort 
in Payerbach zeigen wir, dass sich unser Konzept hervorra-
gend für leer stehende Ladenlokale – wie es sie in Dorfzent-
ren oft gibt – adaptieren lässt«, meinte Christoph Mayer, der 
Gründer und Geschäftsführer von Kastlgreißler, bei der Er-
öffnung am Semmering.

»DAS BESTE DRAUS MACHEN«
Mit ihren 20 Quadratmetern Fläche bietet die alte Trafik der 
Franchisebetreiberin in Payerbach aber etwas mehr Platz 
und Möglichkeiten als ein Standardcontainer. 500 Produkte 
hat Grabherr-Gappmayer bereits im Angebot. »Zeitschriften 
führe ich derzeit nicht«, sagt die Greißlerin, »aber vielleicht 
biete ich in Kooperation mit dem Trafikanten aus dem Nach-
barort wieder welche an. Ich bin überzeugt, dass Koopera-
tionen noch wichtiger werden. Wir müssen einfach mitein-
ander das Beste draus machen.«  BI
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Das Hanehus wurde intensiv getestet, es musste nicht nur den Ansprüchen des Entwicklers, sondern auch denen seiner Familie genügen.

B IORAMA NÖ            HÜHNER IM GARTEN

Das »Hanehus« bietet eine luxuriöse Patentlösung  
für die Hobbyhühnerhaltung im Garten.

FÜR EINE 
HANDVOLL HÜHNER

TEXT
Thomas Weber
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E
in wenig führt der Name ja in die Irre und 
nicht nach Klosterneuburg. Hanehus, das 
deutet auf skandinavisches Design hin. 
Und was die Gestaltung angeht, wird das 

Versprechen von schlichten Formen und purer 
Funktionalität auch eingelöst. Ersonnen wur-
de der minimalistische Hühnerstall aber nord-
westlich von Wien, und ursprünglich war das 
Hanehus auch für den Eigenbedarf gedacht. 
Als sich die Familie von Benedikt Stimpfl-Ab-
ele für den Garten Hühner anschaffte, wurde 
nach und nach mit mehreren handelsüblichen 
Ställen experimentiert. »Aber wir waren unzu-
frieden mit dem verfügbaren Hühnerst-allan-
gebot«, erzählt der studierte Maschinenbauer 
und Wirtschaftsingenieur. Das war vor 8 Jah-
ren. In der Zwischenzeit hat seine Familie im 
Garten in Klosterneuburg mit mehreren Hüh-
nerrassen experimentiert (und ist dabei zuletzt 
bei sechs Zwergseidenhühnern und drei Grün-
legern angekommen). Und Benedikt Stimpfl-
Abele hat ein EU-Patent angemeldet. Denn 
nach langem Tüfteln, viel Versuch und Irrtum 
hat der 41-Jährige heute ein modulares System 
zur Marktreife gebracht, das ein hohes Maß an 
Individualität und Komfort gleichermaßen bie-
tet. Das mag hochtrabend klingen für eine Hüh-
nerbleibe. Doch wer sich einmal länger damit 
beschäftigt hat, wie sich ein paar Hendln mög-
lichst praktisch auf dem eigenen Grundstück 
halten lassen, versteht die Notwendigkeit ei-
ner durchdachten Lösung – und ist vermutlich 
auch bereit, etwas mehr für solch ein Hanehus 
auszugeben.

»Technischer Kern des Patents ist das Fi-
xieren der Fenstermodule an der Wand mit-
tels Magneten zum einfachen Öffnen«, erklärt 
Stimpfl-Abele. Dazu muss man wissen: Für das 
Hanehus hat der Designer eine Reihe von Ele-
menten entwickelt, die variiert werden kön-
nen. Seitenwände und Fenster lassen sich mit 
ein paar Handgriffen wechseln, je nach Jahres-
zeit, Sonnenstand oder Hühnerbestand austau-
schen. Es gibt vollflächige Seitenwände, Wände 
mit Plexiglasfenstern als Tageslichtmodule, so-
gar eine Blackboard-Variante für Kindergekrit-

Benedikt 
Stimpfl-Abele,

Maschinenbauer und 
Wirtschaftsingenieur, 
kündigte seinen Job 

und entwickelte neben 
der Kinderbetreuung 

das Hanehus.

hanehus.com
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»Wer sich einmal damit 
beschäftigt hat, wie 
sich ein paar Hendln 
praktisch auf dem 
eigenen Grundstück 
halten lassen, versteht 
die Notwendigkeit einer 
durchdachten Lösung.«

zel oder zum Notieren der Futterrationen; oder 
Zwischenwände, falls eine Glucke mit Küken 
separiert werden muss oder eine Zeitlang Tiere 
getrennt werden müssen, weil diese sich sonst 
in der Hackordnung zu verletzen drohen. All 
das kommt ohne Schrauben und Nägel aus, hält 
und haftet mit Magneten und Holzdübeln. Da-
durch ist das Hanehus auch schnell zu reinigen 

– »bis auf die letzte Milbe«, verspricht Stimpfl-
Abele. Wobei lästige Milben erst gar nicht ein-
ziehen würden, weil sich das Haus gut reini-
gen lasse. »Da stecken Tausende Designstun-
den drin«, sagt er. Aber auch das Material hat 
seinen Preis. Die witterungsbeständige Lärche 
wird für das Hanehus mit einem wachsbasier-
ten Öl behandelt, als Oberflächenschutz. In der 
Minimallösung kostet die luxuriöse Hendl-vil-
la 1400 Euro.

DAS HUHN, DER NEUE HUND
Gedacht und geeignet ist das Hanehus für 
Menschen, die im Kleinen privat Hühner hal-
ten, beziehungsweise für kleine und mittel-
große Hühnerrassen, »also für Tiere, die im 
Garten sinnvoll sind, und nicht für gewerbli-

27



che Hühnerhaltung«. Für Benedikt Stimpfl-
Abele selbst ist das Hanehus aber längst mehr 
als ein Hobby. In seiner Karenz und später ne-
ben der Teilzeitarbeit sei er »voll ins Hühner-
thema reingekippt«, sagt er. Mit Ende des Vor-
jahres hat er seinen Job beim steirischen In-
dustrieanlagenbauer Andritz gekündigt. Seit 
Jänner kümmert er sich weiterhin um die Kin-
der, deren Mutter Vollzeit arbeitet, – und ent-
wickelt nebenbei das »Hühnerbusiness«. »Ich 
stehe in der Früh mit den Hendln auf und hab, 
wenn die anderen aufstehen, netto mindes-
tens zwei Stunden hochkonzentriert gearbei-
tet«, sagt er. In Marktforschung wollte er kein 
Geld investieren. Nachfrage sollte aber gegeben 
sein. Denn: »Das Huhn ist der neue Hund. Vor 
fünf Jahren gab es allein in Salzburg 5300 pri-
vate HühnerhalterInnen. Ich schätze, dass es 
allein in Niederösterreich 50.000 Haushalte 
gibt, die Hühner halten. Dann gibt es Deutsch-
land. Und in Frankreich, wo die Hühnerhaltung 
zur Selbstversorgung im ländlichen Raum im-
mer noch Teil der Kultur ist, muss es Millionen 
HühnerhalterInnen geben.«

Mehr als zwei – »wenn es sein muss, auch 
drei« – Ställe pro Woche schafft der Teilzeit-
Jungunternehmer in seiner kleinen Werkstatt 
in Klosterneuburg ohnehin nicht. Diese liegt ein 
paar Schritte vom Wohnhaus entfernt und wird 
gerade so umgebaut, dass sie auch als Geschäfts-
lokal genutzt werden kann. Noch werden dort 
auch Holzreste gelagert, die beim Tischlern der 
Hühnerställe anfallen. Demnächst sollen dar-
aus Nistkästen und Futterhäuschen für Gar-
tenvögel werden. Die Prototypen dafür haben 
sich bereits im Garten bewährt. Das Design ist 
ebenso konsequent wie die Namenswahl: Nist-
hus und Vuglhus.  Modularer Stall für die Hobbyhühnerhaltung: Das Design des »Hanehus« stammt aus Klosterneuburg. BI
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»Das Huhn ist der neue 
Hund. Ich schätze, dass 
es in Niederösterreich 
50.000 Haushalte gibt, 
die Hühner halten.«
— Benedikt Stimpfl-Abele
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ES PFLEGT 
SICH, ... 
TEXT 
Irina Zelewitz 

BILD
Flö Rastbichler S t y x 

A l o e  Ve r a
G e s i c h t s g e l

Beruhigend, cremig – solo oder unter 
der Tages- oder Nachtpflege. Aus der 
Linie Aroma Derm. Biozertifiziert 
nach COSMOS-Standard. Made in 
(Lower) Austria. styx.at

J u n g h e i t 
H y a l u r o n - S e r u m
N o  4

Hyaluron im Mix mit Kräuerextrakten. Bio-
kosmetik mit klarem Auftrag. In der Glas- 
flasche, mit hygienischer Pipette, insgesamt 
im besten Sinn wie aus der Apotheke. Bio-Aus-
tria-zertifiziert. Made in Austria, mit Roh-
stoffen aus dem Weinviertel.  finecosmetic.de

D i e  N i k o l a i 
T r a u b e n k e r n ö l
L i e b l i n g s f l u i d

»Leichte Textur, intensive Pflege«, die 
Nikolai bringt Luxus-Biopflege auf den 
Punkt und in den Glas-Pumspender. Fein 
wie der Rest der biodynamischen Trau-
benkosmetik vom Wachauer Nikolaihof – 
und Demeter-zertifiziert. dienikolai.at

P f l a n z n e r  
N a t u r k o s m e t i k 
R i n g e l b l u m e  & 
B i e n e n w a c h s
L i p p e n p f l e g e

Bioringelblumen aus dem Garten, Pflan-
zenöle und Vitamin E – damit kommt man 
durch den Winter. Ohne besonders hippes 
Design, einfach gut. Die Rohstofffe dieses 
Produkts sämtlich aus biologischem An-
bau, es fehlt allerdings ein Bio- oder Na-
turkosmetik-Zertifikat. 

... auch Kosmetik regional zu beziehen.

B IORAMA NÖ            MARKTPLATZ KOSMETIK
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INTERVIEW
Thomas Weber H

itze und Trockenheit plagen nicht nur die 
Land- und Forstwirtschaft. Auch in Parks 
und privaten Gärten macht sich der Was-
sermangel durch Dürre und Trocken-

stress bemerkbar. Das Areal der Gartenschau 
Garten Tulln, westlich von Wien direkt in den 
Donauauen gelegen, ist diesbezüglich keine 
Ausnahme. Doch als Vorzeigeprojekt der Initi-
ative Natur im Garten widmet sich das Garten-
team dort bereits seit vielen Jahren aktiv der 
Anpassung von Gärten an den Klimawandel. 
Welche der 70 Schaugärten des Areals bewäh-
ren sich? Wie viel Wasser ist in Phasen ohne 
Niederschlag zum Gießen und Bewässern nö-
tig, woher kommt es? Und wie geht die Garten 
Tulln mit invasiven Pflanzen um, die massiv 
vom Klimawandel profitieren? BIORAMA hat 
bei Katja Batakovic, der fachlichen Leiterin von 
Natur im Garten, nachgefragt.

BIORAMA: Wie viel Niederschlag hatten Sie 
zuletzt in Tulln? 

KATJA BATAKOVIC: Laut Statistik des Landes Nie-
derösterreich sind die Niederschlagszahlen 
zwar von Schwankungen und Ausreißern ge-
prägt, bei 600 Millimetern Jahresniederschlag 
aber tendenziell leicht rückgängig. Ein Gesamt-
jahresniederschlag wird auf der Garten Tulln 
selbst nicht aufgezeichnet, nach den heißen 
Sommerwochen im Juli und August waren wir 
über die 50 Millimeter Niederschlag Mitte Au-
gust sehr froh.

Die Sommermonate sind bei Ihnen eigent-
lich diejenigen mit dem meisten Nieder-
schlag. Was bedeutet denn lang ausbleiben-
der Regen für ein weitläufiges Gartenareal 
wie die Garten Tulln?

Grundsätzlich sind die Grünanlagen der 
Garten Tulln klimafit angelegt, das heißt, der 
Aufwand fürs Gießen wird nur bei extremer 
Hitze verstärkt. Das Wasser wird primär aus 
in Zisternen gespeichertem Regenwasser und 
aus Brunnen bezogen, bewässert wird über fix 
eingebaute Bewässerungsanlagen, ein elektrisch 
betriebener Gießwagen unterstützt die Gärt-
nerInnen. Gerade die angelegten Trockengärten 
werden nur in äußersten Notfällen gegossen.

Von welchen Wassermengen sprechen 
wir insgesamt?

Im Jahr 2011 wurde ein 7500 Liter großer Re-
genwassertank bei den Wirtschaftsgebäuden 
zum Gießen der Pflanzen installiert. Aus Brun-
nenschächten wird das lokale Grundwasser ver-
wendet und zuletzt auch Leitungswasser.

Bei Ihnen sind 70 charakteristische 
Schaugärten zu sehen. Gibt’s Gartenty-
pen, die sich unter den aktuellen Bedingun-
gen von Hitze und Trockenheit besonders 
bewähren?

Die Garten Tulln setzt sich schon seit ihrer Er-
öffnung im Jahr 2008 intensiv mit dem Klima-
wandel und der -anpassung auseinander. Daher 

»TROCKENGÄRTEN WERDEN  
NUR IN ÄUSSERSTEN  

NOTFÄLLEN GEGOSSEN.«
Wie werden Gärten klimafit und zur Klimaanlage? 

Nachgefragt bei Katja Batakovic von der Garten Tulln.
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sind spezielle, klimafitte Gärten und Beete an-
gelegt worden, wie exemplarisch der Garten im 
Klimawandel, das »Nie wieder gießen«-Beet im 
urbanen Garten oder die Zistrosenpflanzungen 
vor dem Garten-Restaurant. Spezielle Pflanzun-
gen von Präriestauden bewähren sich besonders 
unter den Bedingungen von Trockenheit und 
Hitze. Aber auch Starkregenereignisse, die oft-
mals damit einhergehen, sind klimatische Her-
ausforderungen, denen unser Team kompetent 
und professionell begegnet.

Kommt irgendeiner der Schaugärten 
ohne künstliche Bewässerung aus?

Ja, der Garten im Klimawandel. Statt üblicher 
Rasenflächen wurde ein Schotterrasen einge-
sät. Und schon seit vielen Jahren arbeitet die 
HBLFA Schönbrunn, Österreichs einzige Hö-
here Lehranstalt für den Gartenbau, an der Se-
lektion geeigneter Sträucher und Stauden für 
das pannonische Klima. Stauden der pannoni-
schen Steppe wie Zwergiris und Küchenschelle 
machen Bewässerung nur in extremen Trocken-
phasen erforderlich. Ein mehrstämmiger Feld-
ahorn sowie eine Tibetkirsche liefern Schatten. 
Und der Schmetterlingsflieder duftet und trotzt 
langer Trockenheit – und lockt viele Insekten an. 

Die Garten Tulln wird oft auch besucht, 
um sich inspirieren zu lassen, wie man den 
eigenen Garten anlegen könnte und die 
Pflege nachhaltig gestalten kann. Gibt’s 

auch Gartentypen, die in der Garten Tulln 
zu sehen sind, die anzulegen man nicht 
mehr guten Gewissens empfehlen kann?

Nein. Als erste ökologische Gartenschau 
kann jeder Garten, dem jeweils aktuellen Wis-
sensstand entsprechend, guten Gewissens seit 
Eröffnung empfohlen werden. Genau diese 
Eigenschaft kennzeichnet die Garten Tulln und 
unterscheidet uns von anderen Gartenschauen 
in Europa.

Welche konkreten Klimawandelanpas-
sungen gab es seit Eröffnung der Garten 
Tulln?

Klimawandel und -anpassung sind seit 2008 
ein ständiges Thema bei uns – und die Umwelt-

25 °C

0 °C

JÄNNER

NIEDERSCHLAG & TEMPERATUREN TULLN

DEZEMBER

90 mm

15 mm

Maximum
~ 89 mm

Juni

Minimum
~39 mm

Februar

»Ein aktuelles Monitoringprojekt 
zeigt: Die Biodiversität der Vögel 
ist im Bereich der Garten Tulln 
besonders hoch.«

— Katja Batakovic, 
Garten Tulln

Quelle: de.climate-data.org −> Europa −> Österreich −> Niederösterreich −> Tulln
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bewegung Natur im Garten beschäftigt sich im-
merhin seit ihrer Gründung 1999 damit. Baum-
pflanzungen von klimagerechten Bäumen wie 
z. B. jüngst am Kugelfang nehmen seit Jahren 
eine besondere Stellung ein. Der Nebelwald, als 
Gartenraum zwischen den Bäumen, war eine 
besondere Umgestaltung zur Abkühlung beim 
Durchgehen. Ein Anziehungspunkt mit bes-
ter natürlicher Klimaanlage ist der Lesegar-
ten, unter dessen Blätterdach von großblätt-
rigen Laubbäumen die erfrischende Kühle für 
die richtige Entspannung sorgt. Damit wird 
anschaulich erlebbar gemacht, dass Bäume die 
bessere und effektivere Klimaanlage sind.

An baulichen Maßnahmen wurde die Gar-
tenhalle – als Veranstaltungshalle – rundum 
begrünt. Das neue Eingangsgebäude, errichtet 
2019, nutzt das Regenwasser für Toilettenan-
lagen, auf geringe Bodenversiegelung wurde 
geachtet. Die Klimatisierung erfolgt über eine 
Wärmepumpe, Strom liefert eine PV-Anlage.

Wohin man sieht, überall breiten sich 
invasive Pflanzen wie Götterbaum, Gold-
rute oder Sommerflieder aus. Teilweise 
profitieren diese Arten vom Klimawandel. 
Wie gehen Sie denn in der Garten Tulln 
damit um?

Durch die tägliche Pflege der 70 ökologischen 
Schaugärten werden invasive Neophyten rasch 
erkannt und manuell beseitigt. Besonders auf der 

Auwaldinsel nördlich des Areals sind Götterbaum, 
Robinien und die Kanadische Goldrute ein wie-
derkehrendes Thema, dem wir uns durch konti-
nuierliche manuelle Bekämpfung, also durch Rin-
geln oder Ausreißen, erfolgreich widmen.

Wie sieht es denn in der angrenzenden 
Donauau derzeit aus?

Längere Zeit schon ist das Eschentriebster-
ben in ganz Niederösterreich markant sichtbar 
und nach wie vor akut, auch in der Au. Wie an-
gesprochen sind invasive Neophyten ständige 
Herausforderungen. Dass sich die Bemühun-
gen der ökologischen Pflege jedoch bezahlt 
machen, zeigt ein aktuelles Monitoringprojekt 
mit der Veterinärmedizinischen Universität: 
Die Biodiversität der Vögel ist im Bereich der 
Garten Tulln besonders hoch, daher kann auch 
wissenschaftlich konstatiert werden, dass 
die gesetzten Akzente der rein ökologischen 
Pflege und Gestaltung der Schaugärten ein 
wesentlicher Beitrag zu Klima-, Umwelt- und 
Artenschutz sind.

Der nächste Sommer kommt bestimmt: 
Was lässt sich zum Beispiel im Winter im 
eigenen Garten tun?

Da ein Garten auch eine regionale Speise-
kammer für Lebensmittel sein kann, ist das 
Auspflanzen von Wintersalaten und -gemüse 
besonders aktuell. 

Wie wird der Garten klimafit? Die Gartentypen auf dem Areal der Garten Tulln zeigen, 
wie Anpassung an Trockenstress und Starkregen gelingen kann.
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Konfuzius sagt: »Erzähle mir – und ich vergesse. Zeige mir – 
und ich erinnere mich. Lass es mich tun – und ich verstehe.« 
Cornelia Kassil beruft sich auf Konfuzius und sagt: »Bildung 
beginnt mit Neugierde. Wir wollen die Neugierde darauf we-
cken, was sich direkt vor der Haustü-
re tut.« Seit vier Jahren leitet sie bei 
den Naturparken Niederösterreich das 
Projekt Naturpark-Schulen und Natur-
park-Kindergärten. Gerade erst hat sie 
diesbezüglich die dreißigste Schule in 
ihrem Zuständigkeitsbereich zertifi-
ziert. Der nächste Naturpark-Kinder-
garten wird auch bereits der elfte sein.
Die Philosophie hinter dem natur-
parkpädagogischen Ansatz ist einfach: 
Die Kinder sollen jeweils altersgemäß 
erfahren, begreifen und letztlich wert-
schätzen lernen, wer und was in der 
Region, in der sie aufwachsen, lebt. Das 
meint die Natur ebenso wie den Men-

Wie Schulen und Kindergärten in Naturparken zu einem  
besonderen Naturverständnis hinführen.

schen in einer dynamischen Umwelt. Neben der räumlichen 
Lage in einem Naturpark braucht es vor allem das klare Com-
mitment aller Beteiligten, wenn sich eine Schule oder ein 
Kindergarten entschließt, zur Naturpark-Schule oder zum 

Naturpark-Kindergarten zu werden. 
Eltern, LehrerInnen, Naturparkvor-
stand, der zuständige Gemeinderat –  
sie alle müssen zustimmen und wis-
sen, worauf sie sich einlassen. Insge-
samt sind zwölf Kriterien zu erfüllen. 
Entscheidend: In Schule und Natur-
park gibt es jeweils eine klar zuständi-
ge Person. Beide haben gemeinsam ein 
Leitbild für die Schule abzustimmen. 
Je Schulstufe muss jedes Jahr zumin-
dest ein Tag aktiv im Naturpark ver-
bracht werden. Außerdem gibt es Pro-
jekttage mit Naturparkbezug, für die 
ExpertInnen des Naturparks zur Ver-
fügung stehen. Für PädagogInnen gibt 

Draußen in der Frischluftklasse
Lernen mit allen Sinnen in der Naturwerkstatt des Naturparks Jauerling-Wachau.

Die Region von klein auf achten lernen: 
hier beim Naturpark-Fest im Naturpark 
Ötscher-Tormäuer.
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es verpflichtende fortbildungen. Und nicht zuletzt ist beglei-
tende Öffentlichkeitsarbeit vorgesehen. Denn die Aktivitä-
ten sollen über die Kinder und direkten Familienangehöri-
gen hinaus Bewusstsein schaffen.
Bundesweit gibt es bereits 165 Schulen und 81 Kindergär-
ten, die sich derart engagieren. Einmal im Jahr werden sie 
gemeinsam an einem österreichweiten Aktionstag aktiv. 
Das nächste Mal findet dieser am 26. Mai 2023 zum Thema 
»Landschaften voller Superhelden« statt. Gemeint sind: In-
sekten mit Superkräften als Helden der Biodiversität.
Gabriele Peters vom Verband Naturparke Österreich ver-
sucht gerade herauszufinden, wie groß das Potenzial an Bil-
dungseinrichtungen insgesamt wäre. »Ziel ist es allerdings 
nicht, quantitativ flächendeckende Naturpark-Schulen in 
den Naturparken zu haben«, sagt sie, »vielmehr geht es uns 
darum, jene Schulen mit besonders engagierten PädagogIn-
nen zu erreichen und für die Idee der Naturpark-Schulen zu 
gewinnen«. In der Praxis sind das derzeit vor allem Volks-
schulen, Mittelschulen, Sonderschulen und einige wenige 
Landwirtschaftliche Fachschulen (etwa die niederösterrei-
chische LFS Hohenlehen). »Das A und O ist die Ansprech-
barkeit der Naturparke«, sagt Gabriele Peters, »also ein gut 
gepflegter Kontakt zu Schule und Kindergarten. Und das 
braucht natürlich personelle Ressourcen«.
Eine der beiden Ansprechpersonen im Naturpark Purkers-
dorf ist die dortige Geschäftsführerin Gabriela Orosel. Sie 
ist studierte Landschaftsplanerin mit Schwerpunkt Natur-
schutz und selbst ausgebildete Wald- und Agrarpädagogin, 
mit einem Faible für Wildnisvermittlung. In ihrem Naturpark 
gibt es eine offizielle Naturpark-Schule sowie zwei Partner-

AUSGEWÄHLTE PÄDAGOGISCHE ANGEBOTE  
IN NATURPARKEN 

Draußen am Sparbach 
Abenteuerliches für jedes Alter: Wald- und Erlebnispä-
dagogische Wanderungen werden ab dem Vorschulalter 
angeboten; danach: Wasserforschen im Sparbach und 
Lenauteich, eine Zeitreisewanderung ins Biedermeier 
oder – ab der Oberstufe – das Paket »Wald und Natur-
park im Klimawandel«. naturpark-sparbach.at

Das Moor als Klassenzimmer
Die Kulturlandschaft des Waldviertels hat viel für Na-
tur- und Erlebnispädagogik zu bieten. Die ExpertInnen 
schnüren je nach Alter und Schwerpunkt maßgeschnei-
derte Pakete; z. B. zum Ökosystem Moor, Biodiversität 
und Klimawandel im Ökosystem Wald, Forstwirtschaft 
oder Wissenschaft und Forschung im Naturpark. 

naturpark-hochmoor-schrems.at
naturpark-heidenreichsteiner-moor.at

Blick vom Ötscher-Turm
Gut mit der Mariazellerbahn öffentlich angebunden, 
ist das Naturparkzentrum Wienerbruck der ideale Aus-
gangspunkt für Aktivitäten unter dem Motto »Naturer-
lebnis statt Klassenzimmer« – vom Erlebnistag mit Be-
steigung des imposanten Ötscher-Turms bis zur tiefge-
henden Projektwoche. naturpark-oetscher.at

Viele weitere Schulangebote unter 
naturparke-niederoesterreich.at/schulprogramme
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schulen, die knapp außerhalb des Naturparks liegen und sich 
dennoch sehr einbringen. »Unser Outdoorteam ist mindes-
tens einmal im Monat einen Vormittag mit den Kindern drau-
ßen«, erzählt sie. Im Oktober habe man beispielsweise eine 
Totholzhecke und die Nützlingshotels gewartet. Außerdem 
wurden wasserhaltende Hecken gepflanzt. Auch für die im 
Schulcampus eingebettete Sonderschule haben sich die Out-
dooraktivitäten bewährt: »Das Praktische und Haptische ist 
da besonders gut, um die Stärken und Schwächen der Schü   - 
lerInnen herauszufinden und zu sehen, für welche weiter-
führenden Schulen sie besonders geeignet sind.«
Nicht immer muss im Freien aber automatisch Biologie un-
terrichtet werden, stellt Gabriela Orosel klar: »Dislozierter 
Unterricht ist für Deutsch, Mathe, Sachunterricht, Bewe-
gung und Sport genauso möglich. Dafür müssen einfach ge-
meinsam mit den PädagogInnen in Abstimmung Arbeitsblät-
ter entworfen werden. Dann klappt das sehr gut.« Und nach 
Konfuzius wird das derart gemeinsam in der Frischluftklasse 
Erarbeitete besonders gut verstanden.

Junge »Naturpark-ForscherInnen« im Feld.



BI
LD

 D
AN

IE
LA

 D
W

OR
SC

HA
K

»Im Stundenplan steht ›Öko‹«
Direktorin Ruth Eder und ihr Team vermitteln gleich in drei  

Naturpark-Schulen Bewusstsein für Ökologie und Regionalität.

Naturpark-Schulen arbeiten stark projektbezogen. Ist 
die Einbettung in den Naturpark Jauerling-Wachau auch 
für den Schulalltag relevant?
Ruth Eder: Ja. Wir haben für die Mittelschule in der  
5. Schulstufe ein eigenes Fach kreiert. Eine Stunde Biologie 
wurde zum Fach Regionale Ökologie. Im Stundenplan steht 
»Öko«. Da sind wir viel draußen, bei jedem Wetter und zu 
jeder Jahreszeit. Im Vorjahr hatten wir etwa einen Schwer-
punkt zu Insekten im Winter. Wir haben Tiere gesucht und 
uns angesehen, mit welchen Strategien sie über den Winter 
kommen. Dass wir Naturpark-Schulen sind, begleitet uns täg-
lich – bis zur Jause aus dem Jauerlinger Saftladen. Im Herbst 
sammeln die SchülerInnen auf den Streuobstwiesen der 
Wachau Äpfel, aus denen naturtrüber Saft gepresst wird, den 
es zur Jause gibt. Die Etiketten werden jede Saison neu von 
den Kindern gestaltet. Da gibt es einen schulübergreifenden 
Wettbewerb, eine Vorauswahl durch die SchülerInnen selbst 
und eine Jury, die dann endgültig entscheidet.

Die Altersspanne vom 6-jährigen Schulkind bis zum 
Teenager ist groß. Welchen Unterschied macht das Al-
ter der Kinder für die Kooperation?
Die Projekte sind natürlich unterschiedlich und altersge-
mäß. Für die Jüngeren gibt es Workshops mit Kräuterwan-
derungen, Aktionen zum Mülltrennen. Die Älteren stellen 
selbst eigene Lebensmittel her oder haben im Vorjahr selbst 

ein Upcycling-Hochbeet für den Schulgarten entworfen und 
gebaut. Dafür haben sie sich selbstständig organisiert. Das 
Beet wurde auch alleine ohne Traktorhilfe befüllt.

Bald wird es Jugendliche geben, die – zuerst in der 
Volks- und dann in der Mittelschule – acht Jahre eine 
Naturpark-Schule besucht haben. Was werden sie dann 
gelernt haben?
Unser Ziel ist es, Bewusstsein dafür zu schaffen, was uns die 
Natur bereitstellt, die Regionalität zu schätzen, die Region 
zu stärken. Wenn es beim Wettbewerb »Känguru der Mathe-
matik« etwas zu gewinnen gibt, dann sind das Gutscheine 
von Geschäften vor Ort. Wir tun alles sehr bewusst. Es geht 
um die Region als Erholungsgebiet, als Nahrungslieferant, 
um mein Verhalten in der Natur. Im ländlichen Raum haben 
natürlich auch Traditionen ihren Platz. Gerade haben wir 
Erntedank gefeiert – unter anderem mit einem Obstfrüh-
stück vom lokalen Nahversorger.

Schätzen die Eltern, dass ihre Kinder eine Natur-
park-Schule besuchen?
Der Tenor ist sehr positiv. Wir vereinen vieles. Die Mittel-
schule ist nicht nur Naturpark-Schule, sondern auch Digitale 
Schule; alle Kinder sind mit Laptops ausgestattet. Wir bringen 
Natur und Technologie zusammen, beides hat Berechtigung 
und Wert.  naturpark-jauerling.at

Ruth Eder, Direktorin der Volksschulen Spitz und Mühldorf sowie der Mittelschule 
Spitz, vor dem von SchülerInnen geplanten und gebauten Upcycling-Hochbeet.
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TEXT
Klara Bleier Z

wei Wochen vor Herbstbeginn liegt Mo-
nika Jasanskys Hof in Bad Erlach noch 
in grellem Sommerlicht. Sie tritt einen 
Schritt zurück in den Schatten, den die 

großen Sträucher entlang der Grenzen des 
Grundstücks spenden. Hier, auf dem Stamm-
sitz der Gärtnerei, befinden sich das Glashaus, 
einige Folientunnel und der kleine Hofladen. 
Sie bewirtschaftet weiteres Land in der Um-
gebung, insgesamt sind es zweieinhalb Hektar. 
»Für mich ist nie etwas anderes als Bio infrage 
gekommen«, sagt sie.

Sie hat Mühe, den Lärm der Baustelle neben-
an zu übertönen. Es wird Beton gegossen; die 
umliegende Siedlung wird um ein Eigenheim 
reicher. Sie führt zu der rund einhundert Me-
ter vom Stammsitz entfernten Freifläche, wo 
sich Beete mit Kohlrabi, Haferwurzel, Fenchel 
und Salaten wie Eichblatt und Endivie anein-
anderreihen. Sie greift in die Erde. Unter einer 
Schicht Mulch liegt der dunkle Humus, den sie 
durch ihre Finger rieseln lässt. »Dieses Jahr 
kann ich erstmals Ingwer anbieten«, erzählt 
sie. Neben Kulturen, die sich aufgrund der ver-
änderten klimatischen Verhältnisse erst heute 
anbauen ließen, wie der Süßkartoffel, Melonen, 

Physalis und Ingwer, versuche sie sich an heu-
te seltenem Gemüse wie dem Rhabarber und 
der Steckrübe.

Gut einen Kilometer weiter, in Linsberg, liegt 
ihre größte Anbaufläche. Hier baut sie zur Hälf-
te Gemüse, zur anderen Hälfte Gründüngung 
an. Nach eineinhalb Jahren werden die Flächen 
getauscht. Die Wurzeln der Gründüngungs-
pflanzen lockern den Boden; die nach dem Mä-
hen übrig gebliebenen Pflanzenreste dienen als 
Mulch für die Beete. Dieser wird durch Mik-
roorganismen verdaut und der Boden dadurch 
mit Nährstoffen versorgt. Die Mulchschicht 
halte außerdem das Unkraut fern.

MEISTER AMIR UND DIE SCHNEGEL
Zurück auf dem Stammsitz der Gärtnerei: Amir 

– der »Meister der Jungpflanzen«, wie Monika 
Jasansky ihn nennt – hält eine Jungpflanzenpa-
lette hoch. Er ist im Betrieb seit dessen Grün-
dung beschäftigt. Heute arbeiten im Betrieb bis 
zu sechzehn Mitarbeitende, teils in Vollzeit-, 
teils in Teilzeitanstellung.

»Hier ist eine!«, sagt er und zeigt auf eine 
kleine Schnecke, die sich an der Unterseite 
des Behälters versteckt hat. »Die Tigerschne-

DEN 
KLIMAWANDEL 

AUSBADEN
Für die Biogemüsebäuerin Monika Jasansky hat Klimaschutz 

oberste Priorität. Auch aus eigenem Interesse.
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gel sind klüger als andere Schnecken«, weiß 
Jasansky, »die verstecken sich überall.« Freun-
dInnen des naturnahen Gärtnerns wissen, dass 
diese einerseits Nützlinge sind, weil sie die Eier 
anderer Schneckenarten fressen, aber auch 
Schaden anrichten, weil sie sich gerne an den 
Jungpflanzen zu schaffen machen.

Monika Jasansky eröffnete ihren Betrieb in 
den frühen 1990er-Jahren, direkt im Anschluss 
an ihr Studium an der Universität für Boden-
kultur in Wien. Damals stand der Trend hin zu 
ökologischer Landbewirtschaftung noch am 
Beginn. Ein Jahrzehnt zuvor, 1983, hatte Öster-
reich als erstes Land der Welt staatliche Richtli-
nien für die biologische Erzeugung von Lebens-
mitteln festgelegt. Heute werden in Österreich 
rund 26 Prozent der landwirtschaftlich genutz-
ten Flächen biologisch bewirtschaftet. Die Vor-
gaben, an die sich Biobetriebe zu halten haben, 
würden tendenziell strenger. »Das ist etwas 
Gutes«, betont Jasansky. Neben der EU-Bio-
Verordnung hat sie als Trägerin des Bio-Aus-
tria-Siegels auch dessen zusätzliche Kriterien 
zu erfüllen. Diese gehen nämlich in manchen 
Bereichen über die gesetzlichen Standards für 
Bioprodukte in der EU hinaus. »Als ich begon-

nen habe, war ich naiv. Ich habe unterschätzt, 
wie arbeitsintensiv Biogemüsebau ist«, sagt die 
heute 57-Jährige und erinnert sich an eine per-
sönlich fordernde Zeit: »Ich habe ja auch noch 
zwei Kinder bekommen.« Sie hält inne. »Da ist 
eine Melone reif«, sagt sie und steuert plötz-
lich auf das andere Ende des Folientunnels zu. 
In diesem ist es schwül. Insekten umschwär-
men die blau und 
orange leuchtenden 
Inseln von Kornblu-
men und Ringelblu-
men. Die Silhouet-
te der Brennnesseln, 
die draußen wach-
sen dürfen, ist durch 
die Folie hindurch 
erkennbar. Sie ist im 
hinteren Bereich des Tunnels angekommen 
und hält eine süßlich duftende Zuckermelone 
in Händen. »Ich rieche es, wenn sie reif sind«, 
ruft sie.

TIEFER BOHREN
Die geschulte Nase und Jasanskys Praxiswis-
sen insgesamt basieren auf drei Jahrzehn-

»Das Umschlagen des 
Wetters ist massiver  
geworden.«
– Monika Jasansky,   
Biobäuerin
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ten Erfahrung im Biogemüsebau. Jedes Jahr 
tüftelt sie einen Anbaukalender aus, in dem 
sie Standort und Zeitpunkt für die geplanten 
Pflanzungen festlegt. Um ungünstigen Wet-

terbedingungen entgegen-
zuwirken, habe sie eigene 
Methoden erarbeitet, sagt 
sie; lange hätten sich die-
se bewährt. Die Problema-
tiken, die der Klimawandel 
mit sich bringe, seien damit 
allerdings kaum mehr be-
wältigbar. Vor allem in den 
letzten fünf Jahren habe 

sich die Lage drastisch zugespitzt. »Das Um-
schlagen des Wetters ist massiver geworden«, 
sagt sie. Dass die Trockenperioden länger wer-
den und die Böden schlechter in der Lage sind, 
Wasser zu speichern, hat sich herumgespro-
chen. Hier wird es allerdings sehr unmittel-
bar spürbar.

Im Jahr 2020 haben die Grundwasserre-
serven für diesen Hof fast nicht ausgereicht. 
Jasansky ließ ihren Brunnen tiefer graben, 

»Für mich ist nie  
etwas anderes als Bio  
infrage gekommen.«

– Monika Jasansky, 
Biobäuerin

trotzdem genügte das Wasser nur knapp.  
Die Trockenheit zählt die Biobäuerin neben 
Spätfrost und Hagel zu den größten Heraus-
forderungen. Werden durch Unwetter etwa 
Jungpflanzen zerstört, gerät schnell der Plan 
fürs ganze Jahr durcheinander. Viele Gemü-
sepflanzen wachsen langsam, auch wenn eine 
Kultur früh dem Hagel zum Opfer fällt, ist 
das Jahr oft zu kurz, um noch mal von vorne 
mit der Anzucht zu beginnen. »Ich habe das 
Glück, über mehrere Standorte zu verfügen«, 
sagt Monika Jasansky. Dadurch ist das Risi-
ko eines Hagelschadens minimiert. Sie profi-
tiert außerdem von der Vielfalt ihrer Gemüse-
sorten, wie sie sagt: »Ich habe ein Backup an  
›einfachem Gemüse‹, das weniger heikel ist, 
was die Wetterverhältnisse betrifft, zum Bei-
spiel Mangold. « Das Wichtigste aber sei Fle-
xibilität. Dies gelte auch für die Konsumen-
tInnen, vor allem dann, wenn manche Le-
bensmittel nicht immer verfügbar sind oder 
teurer werden: »Meine beste Versicherung 
ist die Einsicht meiner Kundinnen und Kun-
den«, sagt sie. BI
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Wir schauen aufs Ganze.
Die Biobäuerinnen & Biobauern

Schwein gehabt ...
... auf einem Bio-Betrieb! ©
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Mehr Infos zu Bio & EU-Bio-Logo
www.bio-austria.at/EU-Bio-Logo

Bio-Information und Bio-Genuss-Adressen
findest du online auf bio-austria.at und biomaps.at

Wusstest du,dass aufBio-Betrieben Schweine so richtig in Erde oder Stroh wühlen?
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Und für deren Einsatz um die gemeinsame Sa-
che versucht sich Monika Jasansky wiederum 
entsprechend zu bedanken – sie bietet zum Bei-
spiel bei Ab-Hof-Verkauf einen dreiprozentigen 
Rabatt für alle an, die zu Fuß oder mit dem Rad 
kommen. Die AbonnentInnen des »Biokisterls« 
werden mit einem Elektroauto beliefert, das zu 
großen Teilen mit Strom aus der eigenen Pho-
tovoltaikanlage betrieben wird. »Vor zehn Jah-
ren habe ich damit begonnen, meinen Erdölbe-
darf auf ein Minimum zu reduzieren«, erzählt 
sie. Sie ersetzte die Öl- durch eine Holzheizung, 
installierte Sonnenkollektoren. Zuletzt kam die 
Anschaffung des Elektroautos hinzu. Darüber 
hinaus unterstützt sie Initiativen, die sich für 
Klima-, Umwelt- und Landschaftsschutz en-
gagieren. Sie beteiligte sich etwa 2021 an der 
Klage der NGO Global 2000 gegen das Wirt-
schaftsministerium. Die Umweltschutzorgani-
sation fordert darin einen konkreten Plan für 
das Verbot fossiler Energien, denn einen recht-
lich verbindlichen Rahmen dafür gab und gibt 
es bis heute nicht.

»Klimaschutz ist meine oberste Priorität«, 
sagt Monika Jasansky, die in ihrem Hofladen 
steht und Himbeeren nascht. Bald wolle sie 
in Pension gehen. Eine Nachfolgerin oder ei-
nen Nachfolger habe sie bisher nicht gefunden. 
»Ich tue, was ich kann, um dem Klimawandel 
entgegenzuwirken«, sagt sie, »ausbaden müs-
sen ihn die Jungen«. 

Monika Jasansky bewirtschaftet seit den 1990er-Jahren einen 
Biobetrieb in Bad Erlach, im Bezirk Wiener Neustadt-Land.
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E
rstens ein klassisches Feiertagsgericht, 
zweitens einer der wenigen Fische, die 
(weil kein Raubfisch) besonders nachhal-
tig und in Niederösterreich quasi immer in 

Bioqualität verfügbar sind. Der Karpfen. Gegen 
ihn spricht höchstens die Langeweile, die einige 
überkommt, die ihn allzu oft allzu klassisch zu-
bereitet serviert bekamen. Hier folgt ein Gegen-
entwurf aus dem Buch »Süßwasserfisch«. Vier 
Köche – vom Hauben- bis zum Hobbykoch –, 
die sich selbst als Gang in dieser Zusammen-
setzung schon einige Jahre Asadores nennen, 
haben sich für dieses Buchprojekt wieder zu-
sammengetan: Biolandwirt Leo Gradl bringt das BI
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Irina Zelewitz

EIN BILD  
VON EINEM KARPFEN

Drei Köche und ein Buchautor.

B IORAMA NÖ            KOCHBUCHEMPFEHLUNG

Wissen des Grillweltmeisters und Grillschul-
betreibers und Welswissen ein, Franz Größnig, 
Grillvereinsobmann, hingegen vor allem Fo-
rellen- und Räucherexpertise. Adi Bittermann 
kann auch weltmeisterlich grillen, ist außerdem 
Haubenkoch. Und der leidenschaftliche Jäger 
und Buchautor Jürgen Kernegger hat die ande-
ren versammelt. 

Das Buch ist weniger ein Kochbuch als eine 
Hommage an den Süßwasserfisch, ans Grillen 
und alles, was an Freizeitbeschäftigung damit 
im Paket kommen kann. Von Warenkunde bis 
zu Gschichteln, Porträts und den Rezepten ist es 
vor allem einfach verständlich und lehrreich.  
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• Sojasauce 
• 1 Granatapfel
• 1 Frühlingszwiebel
• 3 EL Olivenöl 
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HUFEISENSTEAK VOM KARPFEN  
MIT GRANATAPFEL-FELDSALAT

GERÄUCHERTES KARPFEN-
FILET MIT APFELSALAT

• 4 Hufeisensteaks  
vom Karpfen

• Fischgewürz

• 1 mittelgroße Zwiebel 
• 2 Knoblauchzehen 
• 8 zerdrückte 

Wacholderbeeren 
• 12 Pimentkörner 
• 2 Lorbeerblätter 
• 2 Oreganozweige 
• 2 Thymianzweige 
• 140 g Salz 
• 8 Karpfenfilets à 120 g
• 2 Handvoll eingeweichte 

Apfelräucherchips

• 6 EL Crème fraîche 
• 50 g Zitronenabrieb 
• 50 g Zitronensaft 

ZUTATEN FÜR 4 PERSONEN

ZUTATEN FÜR 4 PERSONEN

FÜR DEN SALAT

KARPFEN-MARINADE

ZUM ANRICHTEN

Für die Karpfen-Marinade Zwiebel und Knoblauch blättrig 
schneiden. 1 l Wasser mit allen Marinade-Zutaten bis auf 
das Salz aufkochen und 15–20 Minuten leicht köcheln 
lassen. Auskühlen und abseihen, es verbleiben ca. 500–
600 ml Flüssigkeit. Mit kaltem Wasser auf 2 l auffüllen, 
Salz in der Marinade auflösen. Die Karpfenfilets kalt ab-
spülen und gut gekühlt in der Marinade 8–10 Stunden 
einlegen.

Herausnehmen, mit kaltem Wasser abspülen und tro-
cken tupfen. Antrocknen lassen, bis sie sich nicht mehr 
klebrig anfühlen. 

Kugelgrill mit Holzkohle vorheizen und bei einer Tem-
peratur von ca. 100 °C einregeln. Eine Handvoll Räucher-
chips auf die glühende Holzkohle geben. Fischfilets auf 
die indirekte Zone legen, bis zu einer Kerntemperatur von 
ca. 66–70 °C räuchern. Je nach Belieben weitere Räucher-
chips nachlegen. 

Für den Salat Äpfel vierteln und entkernen, in mittelfei-
ne Streifen schneiden. Zwiebel der Länge nach halbieren 
und ebenfalls in feine Streifen schneiden. Frühlingszwie-
bel fein schneiden. Apfelsaft, Honig, Zitronenabrieb und 
-saft, Essig, Olivenöl, Salz und Pfeffer in einer Schüssel 
gut verrühren. Apfel-, Zwiebel- und Frühlingszwiebelstrei-
fen dazugeben und gut vermischen. Abschmecken. 

Crème fraîche mit Zitronenabrieb und -saft sowie Salz 
verrühren. Schwarzbrot toasten, mit Crème fraîche be-
streichen. Karpfenstücke von Gräten befreien, auf den 
Brotscheiben verteilen. Mit Apfelsalat und frisch gerie-
benem Meerrettich servieren.

REZEPTE AUS: 

»SÜSSWASSERFISCH.  
GEGRILLT, GEKOCHT, GE-
RÄUCHERT, EINGEMACHT« 
von Jürgen Kernegger, 
Südwest, 2022. 

• 2 säuerliche Äpfel 
• 1 milde weiße Zwiebel 
• 1 feine Frühlingszwiebel 
• 4 EL Apfelsaft 
• 1 EL Honig 
• Abrieb und Saft  

von 1 Zitrone 
• 2 EL Apfelessig 
• 6 EL Olivenöl 
• Salz, Pfeffer 

APFELSALAT

TIPP
Auf diese Weise können 
auch Karpfen-Koteletts 
zubereitet werden. Diese 
Marinade eignet sich auch 
für andere Fische zum 
Räuchern. 

Granatapfel halbieren, aus der einen Hälfte die Kerne  
entfernen und zur Seite stellen. Die andere Hälf-
te auspressen. Frühlingszwiebel in feine Ringe schnei-
den und mit 2 EL Granatapfelsaft, Olivenöl, Balsami-
co, Zucker, Honig, Salz und Pfeffer in eine Schüssel  
geben und zu einer Vinaigrette verrühren. 

Salat gut waschen und trocken schleudern. Hufeisen-
steaks mit dem Gewürz bestreuen und auf einer Feuer-
platte bei mittlerer Hitze beidseitig knusprig grillen. Kurz 
bevor sie fertig sind, etwas Zitronensaft und Sojasauce 
über die Steaks geben und die Steaks beidseitig im ent-
stehenden Saft glacieren. Salat durch die Vinaigrette zie-
hen und mit den Granatapfelkernen bestreuen. Karpfen-
steaks und Salat anrichten.

• 1 Prise Salz 
• 8 Scheiben Schwarzbrot 
• 2 TL frisch geriebener 

Meerrettich

• Ankerkraut
• Zitronensaft 

• 1 EL Balsamicoessig 
• 1 Prise Zucker, 1 EL Honig
• Salz, frisch gemörserter 

Pfeffer
• 500 g Feldsalat
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BIOKÜCHE ÖSTERREICH 2023: 
108 Seiten zur Weiterentwicklung der Biolebensmittelszene, Produkt-
trends und innovative ProduzentInnen, die besten Biogastronomiebetrie-
be, Rezepte und Küchentipps. Das biorama-Bookazine für alle, die Wert 
auf biologische Küche legen.

6 AUSGABEN BIORAMA  
+ PRÄMIE*36,–



»IMMER  
WIEDER VEGAN«

Katharina Seiser,  
Brandstätter, 2020. 

BIORAMA    IM ABO

* So lange der Vorrat reicht. 

VORBILDERBUCH
»Die Geschichte von Ruth 
Klüger. Wie ein kleines Mäd-
chen mit Glück und Gedichten 
am Leben blieb.«, Edition 
BIORAMA, Wien. 2022.   
Kindgerecht aufbereitet, 
fundiert recherchiert und 
liebevoll illustriert und erzählt 

– als haptisches Erlebnis zum 
Immer-wieder-in-die-Hand-
Nehmen, zum gemeinsamen 
Lesen oder als Geschenk!

Bestellmöglichkeit und weitere Prämien findest du unter biorama.eu/abo

ZUR AUSWAHL STEHEN DIR AUCH VIELE WEITERE PRÄMIEN.*
NORDERD PURE  
POTATO VODKA
Aus dem Waldviertel: Die 
Essenz des Waldviertels in 700 
Millilitern: Norderd Pure Pota-
to Vodka – Bio erd äpfel, vielfach 
destilliert, feingebrannt, ge-
filtert und mit Wasser verdünnt 
erstrahlt ein Geist aus der  
erdigen Dunkelheit des Wald-
viertels – und überstrahlt 
 geschmackvoll oberflächliche 
Trugbilder.



Bereits 2012 haben Romana Romanyschyn und Andrij Les-
siw ihre illustrierte Version des klassischen ukrainischen Mär-
chens (unter dem Titel »Ripka« im Verlag Nawchalna Knyha 
Bohdan) veröffentlicht. Für die zweisprachige Ausgabe des 
um Kinder- und Jugendliteratur bemühten gemeinnützigen 
Schweizer Verlags Baobab Books hat Kati Brunner »Pinka / 
Das Rübchen« nun übersetzt. Gleichberechtigt steht der Text 
auf Deutsch und in Ukrainisch nebeneinander – ideal, um ihn 
alteingesessenen und geflüchteten Kindern gemeinsam vor-
zulesen, Sprache und Kulturgeschichte zu lernen. Das Mär-
chen vom Rübchen, das so groß wurde, dass alle bei der Ernte 
mithelfen müssen, um es mit vereinten Kräften aus der Erde 
ziehen zu können – Opa Andruschka, Oma Maruschka, Enkel-
kind Minka und Hund Finka, Katze Warwarka und das Mäus-
chen Darka –, wird dabei in der Version erzählt, die Ivan Fran-
ko im 19. Jahrhundert erstmals festgehalten hat. Gemeinsam 
sind wir stark, das kleine Mäuschen leistet den entscheiden-
den Beitrag, Katz und Maus ziehen an einem Strang. Ein schö-
nes europäisches Märchen.  THOMAS WEBER

In seiner Reihe #machsnachhaltig liefert der Stuttgarter 
Ulmer Verlag brauchbare Ratgeber, die all diejenigen, die 
sich erstmalig mit einem Thema beschäftigen wollen – oder 
im konkreten Fall: müssen, nicht überfordern. Beim Thema 
Trockenheit und Garten sind das wohl sehr viele. Wobei der 
Gartenbegriff für vorliegenden Band auch Gemeinschafts-
gärten umfasst oder sogar konkrete Tipps für eher schatti-
ge Balkone liefert. Deshalb findet in »Garten ohne Gießen« 
jede/r Anregungen, die oder der Vegetation im Freien ak-
tiv gestaltet. Die Journalistin und Gartendesignerin Annet-
te Lepple wird in ihren Ausführungen nie zu oberflächlich, 
kann auf knapp über 100 Seiten aber auch nicht in die Tiefe 
gehen. Wie lässt sich der Gießaufwand durch Mulchen re-
duzieren? Wie lassen sich Flächen entsiegeln? Wie können 
Parkplätze und Einfahrten auf vertretbare Weise befestigt 
werden? Wie lässt sich das Mikroklima beim »Petrus-Spie-
len im eigenen Garten« durch Hecken und Vertikalbegrü-
nungen angenehmer gestalten? Der Verdienst dieses Bandes 
ist somit vor allem das Vermitteln grober Zusammenhänge 
und Inspiration (etwa, dass Dachbegrünung nicht vor dem 
Hühnerstall Halt machen muss). Die praktischen Check-
listen animieren zum Aktivwerden, die Kurzportraits von 
44 trockenheitstoleranten Pflanzen zum Umgestalten. Und 
wer über die Basics hinaus ist, greift vermutlich irgendwann 
zu Lepples bereits 2018 ebenfalls bei Ulmer erschienenem 
Buch »Genießen statt Gießen«. Es bietet neben deutlich 
mehr Pflanzenporträts auch sechs konkrete Pflanzpläne.
  THOMAS WEBER

Vorgelesen für Alle die auch 2022 an gemein-
samen europäischen Märchen festhalten wollen.

Vorgelesen für Alle die beim Gärtnern mit Was-
ser haushalten wollen.

NEU ODER NOCH GUT
Empfehlungen, Warnungen, warnende 
Empfehlungen. Von Neuentdeckungen 
und alten Perlen. Auf dass uns Weghören 
und -sehen vergeht.

ROMANA ROMANYSCHYN UND ANDRIJ  
LESSIW / »PINKA / DAS RÜBCHEN.  
EIN MÄRCHEN AUS DER UKRAINE«/ 
Baobab Books, 2022.
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ANNETTE LEPPLE / »GARTEN OHNE  
GIESSEN«/ Ulmer, 2021.
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UND SONST SO, 
IM BIORAMA- 
UNIVERSUM ... 

NÖ, AUSGEZEICHNET!
Das sind die »Bio-Produkte des Jahres« 2023  
aus Niederösterreich

Jeden Herbst zeichnen BIORAMA und die Messe Wiesel-
burg die »Bio-Produkte des Jahres« aus. 2022 fand die Ver-
leihung der begehrten Trophäen wieder auf der »Bio Öster-
reich« statt. Neben den Kategorien Farm & Craft für bäuer-
liche Produkte oder solche aus Manufakturen, Retail & Big 
Brand für große Vermarkter und Handelsunternehmen so-
wie Getränke kürte die Jury auch in den Sonderkategorien 
Niederösterreich, Wien, Bio Austria sowie Biogarten Heraus-
ragendes. Dabei konnten im Spätherbst 2022 gleich vier Pro-
dukte aus Niederösterreich die Jury überzeugen.

Die Bewertungskriterien der Jury – bestehend aus Rein-
hard Gessl (Forschungsinstitut für biologischen Landbau), 
Bio-Austria-Obfrau Gerti Grabmann, Jürgen Undeutsch 
(Messe Wieselburg), Kulinarik-Journalistin Katharina Sei-
ser und BIORAMA-Herausgeber Thomas Weber – waren 
Innovation, Design, Nachhaltigkeit und Nomnom/Spaßfak-
tor bzw. Geschmack. 

bio-austria.at

ENTGELTLICHE KOOPERATION MIT DER MESSE WIESELBURG

Kategorie 
Bio Austria

DA’BIOLUPI
VOM DUNKELSTEINER RÖSTHAUS

Lupinenkaffee gilt als gesund, ist eiweißhaltig und von 
Natur aus koffeinfrei. Trotzdem hat es Kaffeeersatz übli-
cherweise schwer, löblich erwähnt zu werden. Ersatz ist 
schlussendlich doch immer Ersatz. Anders dieser Lupi-
nenkaffee aus dem Dunkelsteiner Rösthaus: »Er riecht als 
Filterkaffee rund und voll und überzeugt heiß mit etwas 
Milch mit dezenten Röstaromen und einem vielschichti-
gen Aromenspektrum.« Süßlupinen haben kaum Bitter
stoffe und lassen sich wie Kaffeebohnen rösten. Ge
schmacklich ist die Annäherung an richtigen Röstkaffee 
beachtlich. »Das Verlangen nach Kaffeegenuss kommt 
hier voll auf seine Kosten«, urteilt Jurorin Gertraud 
Grabmann.        

dunkelsteiner.at

B IORAMA NÖ            AUS DEM VERLAG
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Kategorie 
Farm & Craft, NÖ

Kategorie 
Beverages

Kategorie 
Biogarten

URKORN PIZZATEIG
VON KORNELIA

»Vergessene Schätze aus der Jungsteinzeit« 
verheißt Kornelia aus Leidenschaft für alte Ge-
treidesorten. Auf ihr basiert dieser frische Fer-
tigpizzateig. »Sauerteig-Pizza war vor wenigen 
Jahren noch überhaupt kein Thema. Damals 
hatte man sich noch mit Kleinstmengen fri-
schen Germs und teils tagelanger kalter Gare 
unter- bzw. überboten«, erinnert sich Jurorin 
Katharina Seiser. »Dass es jetzt ein Fertigpro
dukt gibt, das natürlich fermentiert und aus 
Urgetreide ist (gerade Einkorn ist bei uns ja 
komplett unterschätzt, dabei so aromatisch und 
schön in der Farbe), macht es einfach, eine be
kömmliche Pizza ohne lange Vorbereitungs
zeit in den Ofen zu schieben.«

kornelia-urkorn.at

TONIC WATER  
LAVENDEL 
VON ECHT VOM LAND

Ein handwerkliches Tonic Water von der Most-
viertler Biobäuerin Diana Umgeher: 
Als Tonikum kommt die bittere Wurzel des Gel
ben Enzians zum Einsatz, weshalb es kein Chinin 
aus technologischen Verfahren braucht. Kräuter 
und Lavendel stammen von den eigenen Feldern. 
Gewürze und Zucker werden von niederösterrei
chischen Betrieben zugekauft. Selbst Flaschen, 
Etiketten und Verschlüsse kauft man bei österrei-
chischen Betrieben. Abgefüllt wird in der eigenen 
Anlage am Hof, pasteurisiert mithilfe der Hack-
schnitzelheizung. Den Strom für die Produktion 
liefert die eigene Photovoltaikanlage. »Geschmack-
lich überzeugt die feine Lavendelnote«, sagt Juro-
rin Gertraud Grabmann.

echtvomland.at

VERTIKALBEET
VON HERBIOS

»Dieses moderne Vertikalbeet zeichnet sich vor al-
lem durch einen zusammenhängenden Erdkörper 
aus. Mit dem großen Wurzelraum lässt sich sehr 
platzsparend sogar Biogemüse anbauen«, sagt Ju-
ror Reinhard Gessl. »Wenn man sich für das Kom-
plettsystem entscheidet, werden die biozertifizierte, 
torffreie und regionale Erde, die Bewässerung und 
sogar die Biowintergemüsesamen gleich mitgelie-
fert.« Der Rahmen ist stabil, selbststehend und aus 
Waldviertler Lärchenholz. Der Anbau ist ein- oder 
mehrseitig möglich. Damit bringt Herbios die Ge-
müsegärtnerei ganzjährig in die Städte. Denn urbane 
Räume sind mit ihrem milderen Klima besonders für 
den Anbau von Wintergemüse geeignet.

herbios.at

B IORAMA NÖ            AUS DEM VERLAG



BI
LD

ER
 K

OR
NE

LI
A 

UR
KO

RN
, 

EC
HT

 V
OM

 L
AN

D,
 C

HR
IS

TI
NE

 S
ON

VI
LL

A,
 H

ER
BI

OS

BI
LD

ER
 B

IO
RA

M
A

ABO

BIORAMA IM ABO
Jährlich sechs Ausgaben von BIORAMA 
direkt in deinen Briefkasten! 

Auch wenn BIORAMA ein Gratismagazin 
ist, kannst du es abonnieren. Für 25 EUR im 
Jahr bist du dabei und unterstützt unsere 
unabhängige redaktionelle Arbeit.

biorama.eu/abo
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OUT SOON!
BIORAMA BIOKÜCHE 2023

Das BIORAMA-Bookazine für alle ÖsterreicherInnen, 
die Wert auf biologische Küche legen, geht in die vier-
te Runde. Alles dreht sich um nachhaltige Lebensmittel 
und die Weiterentwicklung der Biolebensmittelszene – 
von innovativen ProduzentInnen und KonsumentInnen, 
den besten Biogastronomiebetrieben bis hin zu Rezep-
ten, Küchentipps und Alltagshacks.

BRANDNEU
Flö

Ich denke … ohne Nachhaltigkeit gibt es keine  
Zukunft für uns.
Ich bin … ein großer Musikliebhaber, begeis-
tert von zeitloser Gestaltung, Typografie und 
dem Do-it-yourself-Gedanken.

– Florian Rastbichler,  
   Grafik

.68

Ein Haus am mEEr
Das Wasser kommt: Ewiges Eis schmilzt, Böden sinken ab und Meeresspiegel steigen.

Gestrige Gletscher: Der Aggregatzustand der Eisschilde hinkt der Klimaerwärmung hinterher. —       12
Flüssiger Fußabdruck: So ortsgebunden ist Virtual Water.  —       19
Organisches Wasser: Was soll an H2O bio sein?  —       41
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OUT SOON!
Die dritte Hauptstadtausgabe kommt!

Im März 2023 erscheint wieder BIORAMA Wien–
Berlin. Das Heft, in dem wir uns die unterschied-
lichen Antworten dieser beiden Städte auf ihre Be-
dürfnisse ansehen. Denn: Wir lieben unsere Haupt-
städte, wollen sie aber stets noch liebenswerter 
gestaltet wissen und dazu immer wieder neue gute 
Vorbilder suchen.

.03

IN DER STADT IST FÜR ALLE PLATZ 

Lorem ipsum dolor sit amet servis

Lorem Ipsum: Lorem lorem lorem 

—       08

Lorem Ipsum: Lorem lorem lorem  

—       15

Lorem Ipsum: Lorem lorem lorem  

—       37
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DER KARPFEN ALS 
LANDSCHAFTSPFLEGER?
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Z
u Weihnachten schlägt die Waldviertler Abstammung 
voll durch. Wir essen Karpfen, auch im transeuro-
päischen Patchwork. Als Draufgabe haben wir auch 
schon mal ein Filet vom Wels mitpaniert; gewisser-

maßen als besseren Hecht und Essenz aus dem Karp-
fenteich. Doch niemals käme uns eine Forelle auf den 
Tisch. Andere Familien pflegen andere Traditionen, 
klar. Nichts ist schließlich absolut, und Kultur oft ge-
nug Gewohnheit – und wie man es halt kennt. Auch 
bei uns ist zuletzt einiges in Bewegung geraten. Die 
Tochter macht als Vegetarierin feiertags zwar (noch) 
gerne eine Ausnahme für Fisch. Doch seit der Sohn 
sich konsequent pflanzlich ernährt, würde der am 
Weihnachtstag einen Baum aufstellen, gäbe es 
für ihn keine Alternative zu totem Tier. Dass der 
Karpfen aus Biohaltung der denkbar nachhaltigs-
te Fisch ist, weiß er natürlich. Doch anders als 
dieser ist der Bub eben kein Allesfresser mehr. 
Was wir ihm heuer servieren, ist noch unge-
wiss. Anregungen wären willkommen. Ein Ge-
schenk für ihn haben wir aber bereits. Weil er 
früher gerne Fisch gegessen hat und als Vega-
ner das Kochen für sich entdeckt hat, packen 
wir ihm heuer »Vegan Ocean« in Geschenk-
papier. Das Kochbuch wird mit einem Zi-
tat seines Autors und Youtubers Alexan-
der Flohr beworben: »Wenn man mal ver-
standen hat, dass Algen nicht nach Fisch, 
sondern Fisch nach Algen schmeckt, ist 
alles ganz einfach.«

Algen als Nahrungsmittel werden 
mittlerweile auch in Niederöster-
reich gezüchtet. Kaum ein Medi-
um, in dem kein Porträt von Spiru-
lix erschienen wäre, dem Start-up 
aus Sitzenberg-Reidling. Für mei-
nen Geschmack schmecken des-
sen Cracker zwar etwas zu sehr 
nach Fischfutter. Aber das bleibt 

Geschmackssache. Jedenfalls hat 
sich auch die traditionelle Teich-

wirtschaft mit Algen und geän-
derten Umweltbedingungen zu be-

schäftigen. Selbst im verhältnismä-
ßig kühlen Waldviertel rechnet man 

damit, dass man die Teiche im Som-
mer künftig mit Sauerstoff versorgen 

wird müssen – damit sie nicht kippen 
und die widerstandsfähigen Karpfen 

nicht verenden. Schützen möchte man 
dort aber nicht nur die Tiere, sondern 
auch die Teiche. Darauf deutet eine Aus-

sendung der Donau-Universität Krems hin, 
in der davon berichtet wird, dass in der 

Bezirkshauptstadt Gmünd die Publikation 
»Das Erbe der Teichlandschaft – ein künf-
tiges Unesco-Welterbe?« vorgestellt wurde. 

Die im 16. Jahrhundert in Südböhmen und im 
nördlichen Waldviertel geformte Kulturland-

schaft soll als Teil des anthropozänen Erbes 
bewahrt und erhalten werden. »Hier kommen 

die Ökologie mit Facetten der Biodiversität und 
des Klimas sowie die Ökonomie mit nachhaltiger 

Fischzucht und Tourismus mit kulturellen Aspek-
ten wie der Kulinarik und Tradition zusammen«, 

heißt es da. Und dem kann man schwer widerspre-
chen. Ich empfinde sie auch als erhaltenswert. Es 

drängt sich allerdings die Frage auf, was mit den 
Fischteichen passieren soll, sollte dereinst wesent-

lich weniger Fisch gegessen werden. Auch das Wis-
sen, Weltkulturerbe zubereitet zu bekommen, würde 

überzeugte PflanzenfresserInnen nicht dazu bringen, 
andere PflanzenfresserInnen zu essen.

Was bleibt dann noch? Bei uns zu Weihnachten jeden-
falls der Erdäpfelsalat. Auch er: Waldviertel pur. Zumin-

dest, seit das Nachtschattengewächs aus den südameri-
kanischen Anden irgendwann im 17. oder 18. Jahrhundert 

auch im Waldviertler Hochland Verbreitung fand. 

Thomas Weber,
Herausgeber

weber@biorama.eu

KOLUMNE
Thomas Weber

Warnung! Hier werden Weihnachtsgeschenke verraten. 
Sollte mein Sohn diese Ausgabe in die Finger kriegen, 
liest er besser erst im neuen Jahr weiter.
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Gemeinsam für ein gesundes Morgen.

BAUMnavigator
Mit wenigen Klicks zum 

standortgerechten Baum 
in Ihrer Gemeinde!

Nähere Informationen am 
„Natur im Garten“ Telefon +43 (0)2742/74 333 

oder unter www.naturimgarten.at

www.willBAUMhaben.at

www.naturimgarten.at
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